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In treuer Hut. 
wen 


Der Abend finkt, die Nacht bricht ein, 
Bom Himmel Far und wolfenrein 
Blickt Stern um Stern mit mildem Schein 
Auf Berg und Tal hernieder, 

| 
Mein Herz, mein Herz! jei ftill und rein, 
Laß Himmelslicht in dich hinein 
Und fpiegle mild den Sternenicdein 
Verflärter in dir wieder. 


Und hüllt die Nacht dich dunkler ein, 
O fürchte nichts von Höllenpein, 

Die Engel werden bei dir fein 

Als Brüder nnd als Hüter. 















































Die 
MHennonitifche Rundſchau 
Herausgegeben von der 


Mennonitiichen Bublifationsbehörde, 
Seottdale, Ba. 





Entered at Scoitdale P. OÖ. as second-class matter. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 
Abonnementspreis $1.00 per Jahr bei 
Borausbezahlung. 





Ale Korrefpondenzen und Gejchäfts- 
briefe richte man an: 
Wm. Winsinger, Editor 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 








1. Dezember 1920. 








Gebt unjerm Gott die Ehre. 
we, 
Sei Lob und Ehre’ dem höchſten Gut, 
Dem Vater aller Güte, 
Dem Gott, der alle Wunder tut, 
Dem Gott, der mein Gemüte, 
Mit jeinem reichen Troſt erfüllt, 
Dem Gott, der allen Sammer jtillt, — 
Gebt unjerm Gott Die Ehrel 


Es danfen dir die Himmelöheer,’ 

O Herrſcher aller Thronen! 

Und die auf Erden, Luft und Meer 
In deinem Schatten wohnen, 

Die preiſen deine Schöpfermacht, 
Die alles alſo wohlbedacht, — 

Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Ich rief dem Herrn in meiner Not: 

Ach Gott, vernimm mein Schreien! 

Da half mein Helfer mir vom Tod 

Und ließ mir Troſt gedeihen; 

Drum dank,' ach Gott, drum dank' ich dir, 
Ach danket, danket Gott mit mir, - 
Gebt unferm Gott die Ghrel 


Ich will dich all mein Leben lang, 

O Gott, von nun an ehren; 

Dan joll, o Gott, dein’n Lobgefang 
An allen Orten hören. 

Mein ganzes Herz ermuntre ich, 
Mein Geift und Leib erfreue did, — 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Ahr, die ihr OHrifti Namen nennt, 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 

hr, Die ihr Gottes Macht bekennt, 
Gebt unferm Gott die Chrel 

Die falihen Götzen macht zu Spott; 
Der Herr iſt Gott, der Herr iſt Gottl 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


So fommet vor jein Angeficht 
Mit jauchzenvollem Springen, 
Bezahlet die gelobte Pflicht 
Und laßt uns fröhlich fingen: 
Gott hat es alles wohl bedacht, 
Und alles, alles recht gemacht! 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 


J. J. Schütz. 
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Danket dem Herrn! 
II. Wofür haben wir zu danfen? 
we 


Dankjaget allezeit fir alles dem Gott 

und Bater im Namen des Herrn Jeſu 
Chriſti (Eph. 5.20). 
Allezeit für alles! Dem natürlichen Men— 
ſchen mit ſeiner durch Sünde und Hoch 
mut getrübten und verfinſterten Vernunft 
iſt dies eine Torheit. Sind wir Gott wirk— 
lich allezeit und für alles zu Dank ver— 
pflichtet? Widerfahren uns nicht täglich 
Dinge, die uns nicht gefallen, die wir als 
Uebel notgedrungen in Kauf nehmen müſ— 
jen? Kommt wirklich alles von Gott und 
iſt alles jo beichaffen, dab wir dafür dank 
bar zu jein haben? Gibt es nicht vieles 
in unjerem Xeben, in der ung umgebenden 
Schöpfung, in der Menjchheit um uns 
herum und in der weiten Welt, worüber 
wir uns entjegen müſſen, wenn wir nicht 
aller menſchlichenGefühle bar find ?Haben 
wir nicht als MenjchenfreundeMugenblide, 
wo mir mit demPdichter ausrufen möchten: 
„Der Menichheit ganzer Sammer fat mich 
an" ?Haben nicht auch die Kinder®ottes alle 
Slaubensfraft zufammenzunehmen, um 
nicht dem Peſſimismus oder gar der Ver 
zweiflung zumOpfer zu fallen ?Scheint uns 
Menſchen der große, allmächtige und wun— 
derbare Gott, infoweit wir nod an Ihn 
glauben, in Seinen Schickungen und Zu 
lafjungen nicht manchmal graufam und 
ichreeflich zu jein? Ganz gewiß! Aber — 
und das iſt die andere Seite Seiner Herr 
lichfeit, die wir jegt nur zu ſchauen vermö- 
gen mit dem Muge unferes Glaubens —: 
Noch immer ſteigt Jehova hernieder zu 
Semen Heiligen in der Wolfe Seines 
fejten und prophetiihen Wortes, diejer 
hellen Lampe an einem dunflen Ort, und 
ruft Selbit den Namen Sehovas aus: „Se- 
hova, Jehova, Gott, barmberzig und gnä— 
dig, langſam zum Born (aber do nicht 
ohne Zorn!) und groß an Güte und Wahr 
heit (alſo nicht nur groß an Güte!), der 
Sitte bewahrt auf Taufende hin und Un— 
gerechtigfeit, Mebertretung und Sünde ver— 
gibt, aber feinesweges halt Er für ſchuld— 
los den Schuldigen, der die Ungerechtig— 
feit der Väter heimſucht an den Rindern 
und Rindesfirdern, am dritten und bier- 
ten Gliede.* So geht der Herr in Seinem 
heiligen Worte, das von Ihm ausgeht und 
bon Ihm zeugt, allezeit vor dem Angeficht 
derer, die in Seinem Worte heimifch find 
und alles nad Seinem Worte beurteilen, 
vorüber. Mus diefem Worte milfen jie, 
was jte jelbit betrifft mit ihren Freuden 
und Leiden, daß denen, die Gott Tieben,alfe 
Dinge zum Guten mitwirken, und deshalb 
fönnen jie alfezeit fir alles Gott danken. 

Diejer Danf gründet fich auf die geichicht- 
lihe Tatjadhe der Opferung des Sohnes 
Gottes für die Siinde der Welt, „Gott 
erweilt Seine Liebe gegen uns darin, daß 
Ehrijtus, da wir noch Sünder waren, für 
uns gejtorben iſt. Vielmehr nun, da wir 
jet dur Sein Blut gereditfertigt find, 
werden wir durch Ihn gerettet werden bom 
Zorn. Denn wenn wir, da wir noch Fein— 
de waren, mit Gott verjöhnt wurden durch 
den Tod Seines Sohnes, vielmehr wer- 
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den wir, da wir verjöhnt find, dur Sein 
Leben gerettet werden.“ Und, „Er, der 
doch Seine eigenen Sohnes nicht gejchont, 
ſondern Ihn für uns alle hingegeben hat, 
wie wird Er uns mit Jhm nicht auch alles 
schenken?” Dazu leje man Römer 8, 35 — 
39, 

Bon diejer höheren Warte aus müſſen 
wir nicht nur unſer eigenesleben mit feinen 
vielen, unjerem natürlichen Empfinden und 
Denken ſich aufdrängenden Warum und 
Wozu überblicken, von bier aus müſſen 
wir die Gejchichte der Menjchheit von Adam 
an bi8 zum himmliſchen Serufalem auf 
der neuen Erde überjhauen, um uns zu— 
rechtzufinden in den Führungen Gottes 
mit der Menjchheit und ihren großen und 
fleinen Kataſtrophen, ihren an Umfang 
und Stärfe jich jteigernden Gerichten. Ya 
bon bier aus müſſen wir betrachten lernen 
die Gefchichte der ganzen Schöpfung, deren 
iehnfuchtiges Sarren wartet auf die Offen- 
barung der Söhne Gottes, einer Schöp- 
fung, die zwar der Eitelfeit unterworfen 
iit, aber anf Hoffnung, „dab auch jelbit 
die Schöpfung frei gemadt werde bon 
der Knechtſchaft des Verderbniffes zu der 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Got- 
tes.” Bon diejfer hohen Warte aus ber- 
wandeln ji die Seufzer derer, die die 
Eritlinge des Geiftes haben, in jauchzende 
Triumphgefänge der Dankbarkeit gegen 
den göttlichen Schöpfer und Erlöjer. In 
diefe Beleuchtung müſſen wir, die wir im 
Slauben auf der hohen Warte jtehen und 
Umſchau halten, alle Vorgänge unferes 
eigenen Lebens bineinjtellen, um jie ver— 
itehen u.preifen zu lernen. Unſere Danf-und 
Lobepſalmen müßten fich bei jedem Umblid 
und Einblid in die nadte Wirklichkeit des 
menschlichen Lebens in Wehflagen ver- 
wandeln, wenn wir nicht gelernt hätten, 
das Lied des Lammes zu fingen. Das 
war das Unglück Sirael3 in der Wüſte, 
daß fie fo bald das Lied am Ufer der Ret- 
tung jenjeit3 des roten Meeres berlernt 
hatten. „Damals“ glüdfelige Zeit der 
erjten Liebe des neugeborenen Volkes Iſ— 
rael, „damals jangm Moſe und die Kin— 
der Iſrael diejes Lied dem Jehova und 
ſprachen alfo: „Singen will ich Sehova, 
denn hoch erhaben iſt Er, das Roß und jei- 
ne Neiter hat Er in das Meer gejtürzt. 
Meine Stärke und mein Gefang ilt Sa, 
denn Er iſt mir zur Rettung geivorden; 
denn Diejer iſt mein Gott und ih will 
Ihn verhberrlichen, meines Vaters Gott u. 
ich will Ihn hoch erheben... “(2. Moje 15, 
1—21).Nber*ichon bei der eriten Glauben$- 
probe ja Sirael am Haderwaſſer und 
fing an, Gott zu verfuchen und zu erbit- 
tern dur feinen Unglauben, bis fie an 
den Waſſerflüſſen Babel jahen, wo ihre 
Sarfen hingen an den Weiden. Man leje 
nad, was Sef. 63, 7 — 10 gefchrieben 
ſteht! 

Iſt es mit dem Volke Gottes des Neuen 
Bundes nicht ähnlich gegangen? Wie bald 
mußte der erhöhte Herr den ſchweren Ta— 
del ausſprechen: „Ich habe wider dich, 
daß du deine erſte Liebe verlaſſen haſt“. 

Mangelnde Dankbarkeit, verſtummende 
Dank⸗u Lobpſalmen ſind wohl die deutlich⸗ 
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ſtenBeweiſe des Verlaffens der erjten Liebe. 
Hier muß eingejegt werden, wenn wir zu 


diejer Liebe zurückkehren wollen. Hier 
muß and in den nenenwärtigen Tagen 


die Gemeinde des Herrn einjesen, wenn 
fie ans den tieftranrigen Zuſtänden he- 
rausfommen ſoll, unter denen jest alle 
treuen Kinder Gottes jenfzen. „Wer Danf 
opfert, verherrliht Mich, und wer feinen 
Weg einrichtet, ihn werde Sch das Heil 
Gottes jehen lafjen.“ Haben wir nicht dem 
Herrn außer für die Gabe aller Gaben, der 
Gabe Seines Sohnes, nicht noch für vieles 
andere zu danfen?Bliden wir doch einmal 
auf unjer eigenes Leben von unjerer Kind— 
beit an zuriick, wieviel Bewahrung u. Seg- 
nung, Tröftung u.Errettung, wieviel Güte 
u.Treue liegt doch in einem Menjchenleben, 
jowohl in leiblicher als in geiftlicher Bezie— 
bung. Saben wir danfbar aufgemerft auf 
die Erhörung unjerer Gebete in Not und 
Krankheit, in Kummer u. Sorge, in Verſu— 
Kung und Gefahr? Haben wir dem Herrn 
unsere Gelübde, die wir in unjeren Gebe- 
ten um Abiwendung von Not und Gefahr 
dargebracht haben, bezahlt? Und wie ha— 
ben wir dem Herrn gedankt für vieles, 
vieles, was Er und ungebeten in den 
Schoß geichüttet hat? Hat uns, den Ge— 
funden, nicht oft der Anblick der Kranken 
und Elenden an unjere Dankesſchuld an 
Gott erinnert?Hat uns,denen bis über die 
Kraft ihrerJahre hinaus die treuforgenden 
Eltern erhalten blieben, der Anblie armer 
Waiſen gie Harfen zum Danfen gejtimmt? 
Haben wir dem Herrn gedantt für das bie- 
le unverdiente Glück u. Wohlergehen in ög- 
milie und Beruf, und haben wir uns ein 
danfbares Herz bewahren laſſen für die 
unermeßlichen geiftlihen Seanungen in 
himmlischen Gütern, deren wir jeit unferer 
Befehrung, ja vor derjelben teilhaftig 
wurden? Werden wir nicht einst, wenn wir 
in der Serrlichfeit droben angelangt find, 
mit tiefer Beſchämung erkennen müſſen, 
wieviel Danf wir dem anädigen Gott, der 
Sich jo päterlich an uns bezeugte, ſchuldig 
geblieben jind? Werden wir dann nicht 
auch den jo oft veriaumten Dank für Sei- 
ne bäterlihen Züchtigungen nachholen? 
Werden wir dann nicht über unser u. aller 
Erretteten Leben jchreiben müſſen: „Der 
Serr hat alles wohl gemadt,Gott dem Va— 
ter und dem Lamm Danf und Preis in die 
Ewigfeit der Emigfeiten!” Werden mir 
dann nicht in neuer und bollfommenerer 
Weile die Ermahnung bveritehen, die wir 
an die Spite diejer Betrachtung geftellt 
haben ? 

Sollten wir Kinder Gottes übrigens 
nicht auch etwas danfbarer preifen lernen 
die Wunder Gottes in der großen Schöpf- 
ung,die wir im regelmäßigen Sahreslauf 
zu bewundern nicht müde werden? Sollten 
wir vernunftbegabten Menjchen, denen es 
bergönnt ijt, die Bahnen der Sonnen und 
Planeten fejtzuftellen und zu verfolgen 


und ihre Umlaufzeiten zu berechnen; die 
wir mit immer vollfommeneren Silfsmit- 
teln die Serrlichfeit des geitirnten Him— 
mels anjchauen und in die Tiefen der Er- 
de und ihrer Schäße und Wunder eindrin- 
gen, die wir die Ogeane des Mecres und 
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neuerdings auch der Luft durchſegeln und 
immer neue Sräfte und Gaben Gottes ent- 
decken, jollten wir nicht mit mehr Dank 
und Preis den großen Schöpfer verherr- 
lichen ? 

Und nod) einmal jei e8 gejagt: der Se- 
gen für ſolche Findliche Dankbarkeit würde 
uns jelbit zuerjt zugute fommen und berei- 
chern. Unſer Zeben würde einen höheren 
Schwung, einen lebendigeren Flug neh- 
men und eine größere Kraft entfalten, un- 
ier kleines Weh, unfere großen Schmer- 
zen würden wir leichter tragen und über- 
winden:; unfer Glaube würde unferer un- 
gläubigen Umgebung mehr Beadhtung ung 
Achtung abnötigen, als die gemeinhin 
geichieht,und wir würden in Wirklichkeit 
folge Gläubige werden, von deren Leibern 
Ströme lebendigen Waffers fließen auf 
dürres, dürſtendes Land, 

Bitten wir den Herrn darum, dab Er 
ung ein Findlich fröhliches und dankbares 
Serz ichenfe und bewahre. Danket dem 
Herrn, denn Er tft freundlich und Seine 
Sitte währet ewiglich! BR. 

zu u ı% 
Ein Blif des guten Hirten. 
bon Prediger Heinrich Dallmeyer, Schil- 


deiche. 
vuex 
„Er Sieht durchs Fenſter und guet 
durchs Gitter.“ Hobel. 2, 9. 
Es war am 23. Sum 1886. Der Tod 
war eingefehrt im Elternhaufe. Mein um 


zwei Sahre älterer Bruder war, achtzehn- 
jährig, vom Herrn heimgeholt, nachdem 
er jechs Monate früher zur Flaren Heils- 
gewißheit gefommen war. Am 23. Juni 
war der Beerdimuingdtag. Der Sarg war 
auf den Leichenwagen gejtellt. ch Itand 
zerrifienen Herzens dahinter. Meine 
Mutter, die nicht mit zum Friedhof aing, 
ſah durchs Fenſter und heftete ihren Blid 
auf den Sarg, in dem ihr eritgeborener 
Sohn lag. Dann wandte fte ihre Mugen 
ab und blidte mid an. Was für ein Blick 
war das! Es find feitdem 34 Nahre ver- 
floffen, aber ich ſehe den Bli und fühle 
ihn, als hätte er mich geftern getroffen. 
Sch ichaute einen Augenblick meine Mutter 
an und beantwortete den Blick ihrer Augen 
mit einem ftillen Gelübde. Es jage mir 
doch niemand, dab der Menſch nur reden 
fönne mit dem Munde. Sprechende Au- 
gen jagen mehr, und ihre Rede geht tiefer. 
Auch die Augen unſeres himmlischen 
Freundes dringen mit ihrer lautloſen Re- 
de in unfer Innere. Wie ift 3. B. der 
Apoitel Petrus von des Heilands Ti ge- 
troffen worden! „Diefer Blid hat n ver— 
nichtet und fein Elend ihm enthullt, hat 
ihn wieder aufgerichtet und mit Hoffnung 
neu erfüllt.” Mander Leſer wird mit mir 
aus Erfahrung auzfpref,en fönnen: „Nur 
ein Blick des guten Hirten, nur ein 
einzger, dod er traf!” 

Er fieht durchs Feniter unſeres Gebet3- 
fämmerlein: Wenn bier ein 
Auge tränt vor bittrer Seelenpein, dann 
iteht der Freund hinter unferer Wand, fie- 
het durchs Fenſter und gudt durchs Git— 
ter. Oder wenn wir dort im Kämmerlein 
unfere Bibel leſen, dann beobachten uns 
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die Augen unjeres himmlifchen Freundes, 
und unter Seinen Augen fommt man zu 
dem Belenntnis: „O jelige Stunden, die 
Jeſus uns ſchenkt!“ 

Er ſchaut durchs Fenſter deines Lei— 
densgemaches. Liebe Seele, treibe 
nur einmal alle Klagegeiſter aus deinem 
Zimmer und richte deinen Blick auf das 
Fenſter, das gen Jeruſalem liegt, und bald 
wird dein Auge ſich begegnen mit dem Au— 
ge deines himmliſchen Freundes, und in— 
nerlich geſtärkt und erquickt wirſt du rüh— 
men: „Hoch aus den himmliſchen Höhen 
lächelt ein Auge ſo hehr.“ Es ſind die Au— 
gen des Geliebten, die der leidenden Seele 
ins Herz jpredhen:„Du Liebe meiner Won- 
nel” 


Was für Augen find das? Es find 
trablende Mugen. Freudeſtrahlend 


breitet fi der Blick des Freundes über 
uns aus, Freude in ung eingießend u. Freu— 
de in uns wedend. Mitten in unjerem 
tiefiten Xeide, wenn Weh unjere Seele und 
Schmerz unjeren Leib durchwühlt, ſchaut 
Er durchs Fenfter und überzeugt uns im 
tiefiten Innern: „Sein Auge ruht jtrah- 
lend auf mir.“ 

Diefe Augen find Augen der Teil. 
nahme. Wenn ein Menjch lange leidet, 
wenn jeine Sranfheit eine Laſt ijt für die 
Untgebung, dann fönnen zulekt die Lieb— 
iten denfen: „Wäre e8 doc) zu Ende!” Und 
nicht viele ſolcher Leidenden haben das 
Glück, von Menſchen umgeben zu jein, die 
gelegentlich nicht davon einmal etwas ſpü— 
ren ließen. Die Teilnahme erfaltet, und 
einfamer wird der Weg des Leidenden, 
denn aud für ihn liegt in der Länge die 
Laſt. Aber liebe leidende Seele, durd) das 
Fenſter, das gem Jeruſalem liegt, jchaut 
der Freund mit inniger Teilnahme, zarter 
Liebe und ewiger Treue. 

„Er ſchaut durchs Gitter.” Wenn auch 
hier unten immer nod etwas dazwiſchen 
iteht, Schußitäbe, die wir nicht entbehren 
fonnen — warte nur! Much dich lockt Er 
aus der Enge in die Weite, auf melde 
feine Not mehr folgt. Yange nur an, mei- 
ne Seele, mit Ihm zu jprecdhen, dann wird 
Er antworten. Strede Ihm gerade jekt 
Herz und Hände entgegen und jauchze:,O, 
Du mein Geliebter, Du bift mein! Kann 
es auch im Simmel jehöner fein, wenn ich 
mit den Seilgen jubilier: Alle meine 
Quellen find * Dir!?” Mein Freund, 
mein Freund, Du fiehit durchs Fenſter ung 
gudit durchs Gitter! Dir jage meine See- 


le Danf. — Auf der Warte. 
w.—.. 
Das volle Heil in der Heilandstat. 
von ©, Nagel. 
VFalſche Mittel und Wege. 
(Schluß) 


Einanderer Abmweg,auf den fuchende 
Seelen hier und da geraten, ift der, daß fie 
Gott bitten, er möge ihnen Kraft geben, 
fih zu befehren. Sie warten dann darauf, 
daß ihnen ein Gefühl von Kraft und Wil- 
ligfeit auf irgend eine verborgene Weije 
geichenft werden möge. So lange dies 
nicht geichieht, meinen fie, nicht® weiter 
tun zu können. Aber auch diefe Seelen 
werfen ihrem ganzen Verhalten nad) die 
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Verantwortung für ihren unerneuerten 
Zuſtand im Grunde vom ich jelber hinweg 
auf Gott, der ihmen eben, wie jie meinen, 
nicht die Kraft zur VBefehrung gab. Nun 
gehört gewihlich zur Belehrung eines 
Menſchen bon Gott gewirfte Kraft und 
bon ihm gejchenftes Licht. Es iſt wahr, 
wir fönnen nicht aus eigener Vernunft 
noch Kraft an Jeſum Chriſtum unjeren 
Herrn glauben oder zu ihm fommen. Aber 
dat; Gott mit diejfer Kraft und mrit diejem 
Licht jedem Sünder entgegenfommt, das 
braucht nicht mehr Gegenjtand einer Sra- 
ge zu jein, jondern das ilt eine Tatſa 
be, eine durch ungezählte Schriftworte 
und durch) taujendfältige Erfahrung be 
jtätigte Tatjache. (Bhil. 2, 13; Off. Joh. 
3, 20; Sej. 40, 29; Jeſ. 60, 1f.; Apgeſch. 
er. B8L id.) 

Mannkgfach Hit auch an dich Gottes 
Macht in Güte und Ernit herangetreten. 
Schau in dein Leben hineim und fiehe da 
rin überall die Fußſpuren des ewigen Got 
tes. Oft iſt das Zeugnis von Christo und 
jeinem Seil an dein Ohr und in dein 
Herz gedrungen. Der Heilige Geift wirft 
in dir, mahnend, überführend, Itrafend. 
Gott hat mannigfacd auch unmittelbar in 
Gnade und Gericht in dein Leben eingegrif 
fen. Und daß dur für die letzten und höchiten 
Fragen aufgewacht bijt und ein Ohr und 
Serz und Intereſſe haft für fie, daß du 
Jeſum juchit und ihn finden möchteft, daß 
iſt ganz und gar eine Wirkung der Macht 
und Gnade deines Gottes. So iſt dir 
alfjodie Macht und Gnadenfülle 
Gottes in Chriſto nabe in ih 
ren WirfungenundBezeugun- 
gen. Du braucht jie nicht erſt herbei zu 
beten. Jeſus jelbit jteht an deiner Ser 
zenstür und Flopft an. Du hörſt feine 
Stimme Es iſt Macht und Gewalt in 
feinem föniglihen Wort und in den Wir- 
fungen jeines Geiltes. Eine Fülle 
vonLicht und Rraftund Önade 
ittinaledemdirnahbegetreten. 
Nun aber iit es deine Sache, dich diefen 
Wirfungen willig hinzugeben. Es iſt Sa- 
che deiner freien Entjcheidung, in dem 
Licht und der Kraft, die ſich dir bezeugen 
und anbieten, den Bruch mit der Sünde 
zu vollziehen und den Weg zum Kreuz ein 
zufchlagen. Gott ruft umd zieht dich zu 
Jeſu hin. In diefem göttlichen Heilsruf 
bietet fich dir auch die Kraft an, ihn zu be- 
folgen. Es wird in diefem heiligen Ruf 
ein ſolche Kraft- und Gnadenfülle dir ent- 
gegengetragen, da du, wo und wer du im- 
mer jeiejt, jofort folgen fannjt. Und wenn 
die Sünde ihre ganze Schredensherrichaft 
in dir entfaltet, hätte, und wenn du bis an 
den Rand der Hölle Hinabaefun- 
fen wäreſt, jo fannjt du doch, wenn der 
Heilsruf des allmädhtigen Gottes an dic 
gelangt, dich aufmachen und deine Zu- 
Flucht zu Jeſus nehmen und ihn im Glau- 
ben als deinen Erretter ergreifen. 

Es liegt in dem Rufen und Ziehen Got- 
tes zum Sohne hin eine fiegreihe Macht 
und Gewalt, die den Willigen und Glau- 
benden löſt aus feinen Sündenketten, eine 
Macht, die die Tore und Riegel feines 
Gefängniffes fprengt, die ihn auf feinem 


dung in jedem Falle anerkennen. 


Alennonitiſche Bundichan 


Wege jicher geleitet bis zum Ziele hin. 
Nichts und niemand vermag dem dauernd 
zu widerstehen, der in der Kraft der gött- 
lichen Berufung den Weg zum Kreuz auf 
Golgatha betreten hat. Die Heilige Schrift 
fennt feinen Menſchen und weiß von fei- 
nen Menjchen, dem der errettende Heils- 
glaube deshalb eine Unmöglichkeit gewe- 
jen wäre, weil Gott ihm nicht zum Glau— 
ben: geholfen hätte. Wie das fühnende 
Opfer Chriſti allen Simdern gilt, jo hält 
Gott jedermann den Glauben vor. (Apg. 


17, 31.) Er will und wirkt dahin, dal ' 


allen geholfen werde und alle zur Erfennt- 
nis der Wahrheit gelangen. (1. Tim. 2, 
4.) Wie viele auch den breiten Weg gehen, 
der zum WVerderben führt, wie viele auch 
fein schreefliches Ziel erreichen werden, jo 
liegt die Urſache doch bei allen lediglich in 
dem eigenen, feindieligen, Gott widerjtre- 
benden Willen. „Wir wollen nicht, daß 
diefer über uns herrſche,“ das iſt die zeilli- 
che und ewige Loſung der Verlorenen und 
darin allein liegt die Urjache ihres Unter- 
ganges. „Ihr habt nicht gewollt,“ rief 
Jeſus der Stadt Serufalem zu, deren Kin— 
der er batte locken und jammeln wollen 
wie eine Senne ihre Küchlein. (Matth. 23, 
377.) 

Auch dir gilt als einzige Frage dieje: 
willit du? Nicht: Fannit du? Du Fannit, 
wenn du willſt, aber willjft du? „Wen da 
dürjtet, der komme,“ jo lautet die Einla- 
dung des Evangeliums, und „wer da will, 
der nehme das Waffer des Leben? um- 
ſonſt.“ (Off. Joh. 22, 17.) Gottes Ent- 
iheidungen find längst zu deinen Gunſten 
gefallen. Er will deine Rettung. Er tut 
alles, um fte durchzuſetzen. Mber dur jtehit 
als eine freie, ihm ebenbildlihe Perſönlich— 
feit Gott gegenüber, begabt mit der Frei— 
heit und Fähigkeit, auch zu wollen und dich 
zu entiheiden. So fann er dir fein Heil 
nicht aufzwingen. Er wartet, daß du un— 
ter den ſieghaften Einwirfungen feiner 
Wahrheit und Liebe deinen Widerjtand 
aufgebeit und das dir in Chriſto ange- 
botene Heil annehmeſt. 3 iſt dies aber 
deine eigene Angelegenheit, in der du al- 
fein das letzte Wort zu fprechen haft. Du 
bift vor die perſönlichſte und gewaltigſte 
Enticheidung deines Ipbens geitellt. Rein 
anderer kann jih fur dich entjcheiden. 
Wenn du nicht Buße tuft und das Heil er- 
greifit, unterbleibt, was nötig iſt zu dei— 
ner Errettung. Die Verantwortung für 
dein zeitliches und ewiges Geſchick Taftet 
auf dir allein. Mit deinem „Sa“ oder 
„Nein“ Ichaffit dur dir deinen Simmel oder 
deine Hölle. Gott wird deine Entfchei- 
Dein 
„sa“ wird dich mit Sefu, deinem Retter, 
vereinigen und Errettungsjubel dir ins 
Herz und auf die Lippen bringen. Mit 
dem „Nein“ gehit du deinen eigenen Weg. 
Du machſt dann deine Laufbahn ohne Je— 
jum, zu Zielen bin, von denen du leſen 
fannjt auf vielen Blättern deines Neuen 
Teitaments. Nach dem eigenen Wollen 
und Wählen geftalten fich die zeitlichen 
und ewigen Loſe der Menfchenfinder. 


1. Dezember. 


Wie wird jebt in Dentichland gepredigt. 
wen 


Wir drucden diesinal den Auszug einer 
Predigt ab, die Deutichlands geiuchteiter 
Kanzelredner, Dr. Döhring aus Berlin, 
am 17. Oktober 1920 in der Schloßfirche 
zu Königsberg in Preußen vor 2000 Men 
ichen gehalten hat. Unſer Mitarbeiter, 
PredigerHeinrih Bauls aus Heinrichswal 
de, Oſtpreußen, bat die Predigt mititeno- 
graphiert und uns diejen Muszug einge: 
ſchickt. Prediger Pauls jchreibt: 

Dr. Döhring ſtammt aus Oſtpreußen 
und iſt einfacher Zeute Rind. Er wurde 
zuerit Pfarrer in Fiſchau bei Elbing, dann 
Vorsteher eines Predigerieminars, dann, 
mweil er dem Sailer und der Satjerin ge 
tel, Hof- und Domprediger in Berlin. 
Der VBorjteher der Berliner Mennoniten 
Gemeinde, Herr Kaufmann Goerfe, ſprach 
mit großer Hochachtung von ihm und be 


zeugte, daß er auch in den Tagen des 
Slanzes als Hofprediger der ſchlichte 
Mann geblieben ijt, der er noch jett iſt. 


Auch in Berlins größter Kirche, dem Dom, 
haben die Menjchen nicht Plaß, wenn Dr. 
Döhring predigt. Neulich jah ich dort an 
2000 Menſchen fiten und iiber 2000 Men- 
ihen 11% Stunden lang ſtehen. — Sekt 
hielt er hier in Königsberg in Oſtpreu 
hen eine Evangelifationswodhe. Das The- 
ma diefer Woche lautete: „Chriftns heute.“ 

Die Einzelvorträge waren: 

Sonntag, den 10. Oft. 11 Uhr Borm. 
Predigt in der Schloßkirche: Chriftus im 
dir. Montag, den 11. Oft. 8 Uhr Abends: 
Ghrriſtus im Haufe. Dienftag, den 12. 
Dft. 8 Uhr Abends: Christus in der Schu- 
le. Mittwoch), den 13. Oft. 8 Uhr Abends: 
Christus in der Kirche. Donnerstag, den 
14, Ott. 8 Uhr Mbends: Chriftus in dei 
nem Beruf. Freitag, den 15. Oft. S Uhr 
Abends: Chriftus im öffentlichen Leben. 
Sonnabend, den 16. Oft. 8 Uhr Abends: 
Christus im Vaterland und in der Welt. 
Sonntag, den 17. DH. Vorm. Schlußpre- 
digt: Chriftus und fein Ende. 

An den Wochentagen fanden in einer 
andern großen Kirche jeden Nachmittag 
um 4 Uhr Bibeljtunden jtatt, in denen die 
Seligpreifungen, Matth. 5:3—10 behan- 
delt wurden. Bei den Vorträgen wie bei 
den Bibelitunden waren die großen Kir— 
chen brechend voll. Ich hörte nur die bei- 
den letzten Anſprachen, weil ich gerade „zu- 
fällig“ nad Königsberg fam und habe den 
folgenden Auszug glei am Sonntag 
Nachmittag ausgearbeitet. 

Hat man in Deutihland ſchon jemals 
erlebt, daß ſich jemand darob aeichlagen 
bat, in einen Gottesdienit hereinzufom- 
men? Heute habe ich$ erlebt und das un- 
freunliche Fräulein fann es bezeugen, wel— 
ches die Schlüffel zum Orgelchor der 
Schloßkirche führt. 

Eine halbe Stunde vor Beginn des Got- 
tesdienstes waren längit alle Sitpläte be- 
jeßt, zehn Minuten vor Beginn ftanden 
alle Gänge und Pläße unten und oben ge- 
drängt voll. Und unſer Landsmann, der 
gegenwärtig bedeutendjte Prediger Ber- 
Iins, Dr. Döhring (von dem die Berliner 
bezeugen, daß er auch früher in der Zeit 
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des Glanzes als Hof- und Domprediger 
der einfache Mann geblieben ijt, der er, 
ein Kind einfacher Eltern, immer gewejen 
iſt) hatte Mühe, durch die gedrängte Men 
ge zum Altar zu fommen. 

Seiner heutigen Predigt, in der er den 
wejentlichen Inhalt feiner bisherigen jie 
ben Evangelijationsvorträge zuſammen 
faßte, legte er die beiden legten Worte der 
Bibel zugrunde: 

„Ich komme bald. Sa fomm Herr Ie 
jun. Und die Gnade unjeres Herrn Jeſu 
Ehrijti jei mit euch allen! Amen.“ 

Chriſtus und fein Ende. 
Es gilt ein frei Geſtändnis in dieſer un 
jrer Zeit 


Ein offenes Befenntnis in allem Wider 
itreit, 

Troß aller Feinde Toben, troß allem Sei 
dentum 


Zu preifen und zu loben das Evangelium. 

Aus einer Zeit, die noch unendlich mehr 
als die unsere durchwühlt war vom Kampf 
des Geijtes, jtammt unjer Bibelwort, die- 
fer inbrimjtige Seufzer: Sa fomm Herr 
Seiu.— Komm Herr Seju, jo beteten die 
Märtyrer, wenn jie zum Tode abgeführt 
wurden, ja fomm Herr Seju, jo lautete der 
legte Seufzer des jterbenden Greiſes und 
jo fchloffen die Apojtel ihre Predigten, wo 
ie auch auftraten. Und ein gewaltiges 
Sehnen ging durch die ganze Chriftenwelt: 


So fomm Herr Jeſu! — Der Herr aber 
verzog zu fommen. Und er bat bis heute 
verzogen. Spötter haben gejagt, Ihr 


fönnt lange warten, der Herr fommt nicht 
wieder. Sch habe fein Necht zu jagen, der 
Herr fommt bald, oder er kommt noch lan 
ae nicht. Er wird ja tun, was er mill. 
Gott bat ſich das Weltregiment noch nie 
aus den Händen reißen lafjen, auc nicht, 
wenn die Spötter gegen ihn tobten. Im 
mer noch, wenn Sigel über den Gräbern 
der Spötter ſchon längſt eingeebnet waren, 
haben fich immer wieder und wieder Men- 
ichen aefunden, deren Seele hinausjeufz 
te: Sa fomm Herr Jeſu. — Wir Chriften 
find Menichen der Zukunft und je mehr 
wir uns hineintauchen in den Geijt unjeres 
Meiiters, um fo lichter wird, was uns be- 
vorſteht: Um jo Lichter, nicht um fo leichter. 
Wie den Chriften der eriten Zeit wird es 
auch uns noch manche Seufzer fojten. Doch 
it er unaufbaltiam, der da fommen will. 
Er fommt, ob Du ihn hindern oder för- 
dern willſt. Er iſt jelbjtändig genug und 
feine Macht der Erde wird fein Kommen 
hindern. 

Heute habe ich daS Ergebnis der bori- 
gen Woche in eine Summe zuſammenzu— 
faſſen. Und ich jage: Wir brandhen Chri- 
ſtus. 

1. Wir brauchen Chriſtus in unſerem 
eigenen Leben. Hat uns nicht alles be 
trogen: Unſere Weisheit, unſere Kultur, 
unſer ſtolzes Deutſches Reich, von dem wir 
meinten, es dauert bis in die Ewigkeit hin— 
ein? Und nun liegen ſo viele Millionen 
Menſchenleben draußen auf grüner Heide 
und auf den Friedhöfen in Stadt und 
Land. So viele Menſchen fühlen ſich nun 
abgeſpannt und verhärmt und zerſchlagen. 
Und es ringt ſich die Frage hindurch: Was 
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kommt denn jetzt? Immer iſt hinter Kata 
ſtrophen der lebendige Gott gekommen. 
Wenn die Menſchen keine Hoffnung mehr 
hatten, da kam er. So kommt er auch jetzt 
zu dir und fragt dich, fragt dich durch jeden 
Glockenton und durch jeden Gebetsſeufzer, 
ob du dich von ihm wolleſt reinigen und 
heiligen laſſen, ob du ein Bauſtein an ſei 
nem Hauſe werden wolleſt, ob Chriſtus 
richt auch in dir kann Geſtalt gewinnen. 
Sa fomm Herr Seju! 

2, Wir brauchen Chriftus in unjeren 
Hänſern. Sieh dih um in deinem Haufe 
und denk an deiner Kinder fommende Ta 
ge, und du wirjt aus ihrer Seele jo voll 
unendlicher Innigkeit die Bitte Elingen hö 
ren: „Vater, Mutter, wenn ihr einjt aus 
der Welt geht, jo lat uns nicht betteların 
daitehen, dal wir nicht vom Dreck der 
Straße (ja, jo jagte der Herr Hof- und 
Domprediger) uns nähren müſſen, daß 
iwir nicht vom Abend bis Morgen und wie 
der bis Abend jeufzen müſſen: O gebt mir 
doch etwas für meine Seele, für mein In 
nenleben! „Vater, Mütter, lat eure Kin 
der nicht zu Greifen werden, oder zu bla 
lierten Menjchen! (Ach, es waren gewalti 
ge Worte, die der Redner unter lebhaften 
Bewegungen, nicht nur der Merntel des 
Talars, von der Kanzel herunterrief.) 
Und ihr, liebe Sungens und liebe Mädels, 
wenn ihr einſt im Juni eures Lebens jte 
hen werdet, da wird jich zeigen, ob ihr auf 
die innerjte Frage eures Lebens geantwor 
tet habt: Ja fomm Herr Jeſu! DO nehmt 
Chriſtus in euch auf! Nehmt ihn nicht als 
totes Dogma, jondern al3 den Xebendigen, 
als den wunderbar Xebendigen, wie er auf 
den Blättern des Neuen Tejtament3 zu 
euch tritt! — 

3. Dieſen Jeſus wollen wir ſetzen auf 
die Katheder der Schule. Dogmatik ſoll 
er da nicht lehren. Nein wahrhaftig nicht. 
Aber Leben joll von ihm ausjtrömen. Ein 
neues Deutſchland ſoll in der Schule be 
rangebildet werden, mit neuer Schule und 
mit neuer Kirche, «ber mit beiligem In 
halt. Du haſt eine ungeheure Aufgabe, du 
deutſche Jugend. Verzettle Dich) doch nicht! 
Nimm den Mann in dein Inneres, der 
das Kreuz auf jeiner Schulter trägt. Dann 
wirſt dur wilfen, was du zu tun bajt, wenn 
deine Stunde jchlägt, nämlich dich cinzu- 
fegen, dich aufzuopfern für alles, was dir 
heilig iſt. 

4, Bon den Schulen gingen wir (in un- 
jerem vierten Rortrag) in die Kirche. 
Ehrijtum braucht unjere Kirche, nicht einen 
toten bijtoriichen, fondern den lebendigen 
Ehrijtus. Er geht hindurch durch unjere 
vollen Kirchen; aber er gebt auch durch 
halb leere Kirchenbänke und jeßt auch je 
nem alten Miüitterlein die Brille auf, dat 
auch fie es jpüre: Auch für dich, und dei- 
ne Einjamfeit bin ich da. Kirche, Sam 
melpunft all derer, die ſich auf fich jelbit 
bejinnnen wollen, die bei jich jelbit anfan- 
den wollen, um zu beſſern: du braudhit 
den Herrn Christus. O komm Herr ef! 
Sa, fomm herein in unjere Rirchen! ger- 
brich alles, was nur Form iſt baue Dir 
einen Gottesdienſt und Gotteshäufer, in 
denen Du als der Lebendige erfannt und 
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in Tat und Wille umgeſetzt wirſt! Ja 
komm Herr Jeſu! 

5. Wir brauchen Chriſtus bei unſerer 
Arbeit, in unſerem Beruf. Es kommt da— 
rauf an, daß Deutſchland Arbeit leiſtet. 
Martin Luther hat uns dieſes wundervolle 
Licht aufgeſteckt, daß ein Menſch, der vom 
Geiſte Gottes berührt iſt, arbeiten muß, 
daß unſere Arbeit ein Gottesdienſt iſt. Be— 


denke o Menſch, was du für ein wunder— 
volles Erbteil in deinem Beruf haſt! — 


Wenn ich (in meinem 5. Vortrage) ange— 
führt habe, wie Frömmigkeit und Berufs— 
pflicht ineinander greifen, ſo kann ich das 
jetzt nicht wiederholen. Nur wünſchen 
und bitten kann ich: Nimm es doch ernſt 
mit deinem Beruf! Frage nicht nur nach 
ſeinem äußern, ſondern auch nach ſeinem 
inneren Wert und laſſe ihn vom Herrn 
Jeſus Chriſtus heiligen! Auch unſere Ar— 
beiter, auch die Männer der täglichen 
Brlichterfitllung werden noch ſeufzen: So 
fonun Herr Seju und jprich Deinen Segen 
über unjere Mafchinen! Sprich Dein: Der 
Arbeiter it jeines Lohnes wert: zu allen, 
die über ihren Geldkäſten figen und die 
Dividenden verteilen! O fomm Herr Je— 
ſu, Du, der den Geiſt jehaffen fann, aus 
dem wir einander näher fommen! Fragit 
du, wer er ijt, der die Sozialfrage löjen 
wird, jo fann ich nur immer wieder ant- 
worten: Er heißt Sejus Chrift. Sa, fomm 
Serr Jeſu! 

6. Und du, dentjche Fran, du treue dent- 
iche Mutter, wenn Gott dich in den wun— 
derbaren Spiegel des Auges deines Kin— 
des jchauen läht, ach dab du dann redt 
beten könnteſt, dal du die Kleinen ihm 
ins Herze legtejt! Dein Kind ſoll lernen: 
in dem Haufe, da ich groß geworden bin, 
da bingen nicht nur. Ehriftusbilder an der 
Mand, nein da jah er auch) am Tiſch, wenn 
wir unſer ärmli Mahl nahmen und bete- 
ten: Nomm Herr Jeſu! Als fie den Va— 
ter hinaus trugen, jagte er mir: Sei ge- 
trojt mein Sohn! Wer an mich glaubt, 
wird leben, ob er gleich ſtürbe. (Während 
es jonjt bei der gedrängten taujendföpfi- 
gen Menge äußerſt jtill war, fieht man 
viel Tajchentücher fich nach den Augen be- 
wegen und bört viele Naſen jich ſchnäutzen) 
Ob, aib deinen Kindern doch dieſen Chri- 
ſtus, daß fie dir nicht einmal fluchen in der 
Stunde der Verfuhung, nein dab fie dich 
jegnen, dab dur Chriſtus in ihr Herz ge- 
pflanzet haft. Ja fomm Herr Sejus! 

7. Und wir brauchen Chriftns für die 
Löſung der jozialen Frage. Meme Freun- 
de, wer an Jeſus Chriftus glaubt, dem 
werden die Nugen geöffnet, daß er fieht, 
wo die Not iſt. (Der Prediger ſprach aud) 
etwas vom Segen der Not, den er nicht 
entbehren möchte.) In der jozialen Fra- 
ge liegt jeher viel mehr als das Problem 
der Behebung der Not. Denft an die ar- 
beitenden Menſchen! Wie lange fönnen 
wir einer Familie Vater und Mutter er- 
halten, wenn wir ihmen geben, was fie 
brauchen, Licht und Zuft! O meine Freun- 
de, das find Forderungen,taufendmal aus— 
geiprochen, Sie werden auf Grund des Ge- 
jeßes verwirflicht werden. Aber wo der 
Zwang des Gejeges fommen muß, da wird 
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es doch nicht richtig. Wenn man doch den 
Geiſt Jeſu Chrifti hineinließe in unjere 
Parlamente! Ob wir dann nicht viel bej- 
jer fahren möchten? Es fommt der Tag, 
da auch unjere Parlamente jchreiben wer— 
den: Sa fomm, Herr Sejul Wenn fie am 
Rande ihrer Weisheit find, wenn fie es 
einjehen werden: Mit unjerer Madt ijt 
nicht3 getan, dann fann er fommen. 

8. Und nun unjer Volk und Baterland 
und die ganze weite Welt: Meine teuren 
Landsleute! Dies ift mein legte Wort an 
euh: Ihr in DOftpreußen ſeid jet von 
Deutihlany abgeichnitten(durd den polni- 
fchen Korridor)aber ich habe den Eindrud, 
daß es mandmal nicht das jchlechteite iſt, 
auf einer einfamen Inſel zu leben. Da be- 
finnt man ſich auf die innerſten Heilsfräf- 
te, Sch jehe den Tag fommen, da ihr in 
euren eignen Seelen werdet Einfehr hal- 
ten. Dann werden dieje wundervollen 
Djtpreußen von ihren wundervollen Seen 
u. Auen ber,von ihren blühenden Kartoffel 
— und NRoggenfeldern her dem deutichen 
Vaterland voran leuchten. Dann merdet 
ihr dem Deutſchland, das jo oft von Oſten 
ber jeine Wiedergeburt erlebt hat, ein Fa- 
nal anzinden. E83 geht, wenn ihr inner- 
lihe Menjchen werdet, wenn wir Menjchen 
werden, die einen Fels unter den Füßen 
und den heiligen Geiſt in ihrer Seele ha- 


ben. Dann geht e8. Das ijt des Rätfels 
Löſung. Das iſt die Quelle der Kraft. 


Darin liegt eure Zukunft beſchloſſen und 
unfere: Darin liegt die Zufunft des deut- 
ihen Vaterlandes. ch habe es geitern 
ausgeführt: Es ijt merfwürdig, wie jen- 
jeits der Grenze die Augen der Völfer ge 
rade auf Deutichland ruhen. Die Völker 
ſonnen ſich jet über Gebühr in dem Siege 
und jehen doch alle voller Erwartung nad) 
Deutichland hin. Sollen wir fie enttäu 
ihen? Die Feinde hafjen uns. Laßt fie! 
In der Gejchichte hat der Haß noch nie das 
lette Wort geiprochen, jondern er ſank noch 
immer in jich ſelbſt zujammen. Nein! 
Wir wollen der Welt dienen. Weder am 
Krieg noch in der Revolution iſt unjer 
Volk, das Volf Martin Luthers, zugrunde 
gegangen. Es leben noch Rräfte in uns. 
Dem Großen, innerli Guten, dem ge- 
hört der Sieg. Mit Chriftus kommen 
mwir dahin, dab wir ein Volf werden, das 
nicht mehr mit dem Säbel raſſelt, fondern 
ein Volf, das jtill und jchlicht durch Not 
und Tod geht. Dem leuchtet das Mor- 
genrot einer neuen Zeit, weil feine Im— 
pulje nicht von, diejer Welt ſind, ſeine Trieb- 
fräfte nicht geboren aus Hab und Rauben- 
wollen, jondern aus der jehlihten Treue, 
wie jie vom Angefiht Jeſu ſpricht. Er 
it gefommen, nicht daß er ſich dienen 
laffe, jondern daß er diene. Ja fomm 
Herr Jeſu, fomm bald! Komm in meine 
teure Heimat! Komm Du in unſer ganzes 
deutſches Vaterland! Laßt uns halten an 


Recht und Gerechtigkeit und Du, Herr 
Sefu, jollft unjer Herzog fein! 

Schluß: Es war im erften Rriegsjahr. 
Das Hauptquartier war in Poien in der 
Kaijerpfalz. Eines Abends ftand ich mit 
meinem kaiſerlichen Herrn allein in der 
Schloßkapelle. Ich jollte am nächſten Sonn- 
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tag ihm und jeiner Yamilie den Gottes- 
dienſt halten. Als wir ſchon die Kapelle 
bejichtigt hatten und ſchon zur Tür hin- 
aus wollten, jagte er: „Noch eins”! Und 
m Aufundabgehen redete er die und 
das über tiefe perjönliche Fragen. Dann 
jagte er plögli: „Sehen Sie nur dahin.“ 
Der legte Strahl der Sonne fiel durd) 
ein Turmfenſter gerade auf die weihe 
Statue über dem Altar. E3 war buch— 
jtäbli ‘der letzte Sonnenſtrahl. Alles 
war dunfel in der Kapelle, nur die Ge- 
ſtalt Jeſu Chriſti Teuchtdte noch. Und das 
ſchlichte Wort, das da derKaiſer zu mir jagte, 
wird mir ſtets eine der liebſten Erinne— 
rungen meines Lebens bleiben:, Der leuch— 
tet zuletzt, der leuchtet immer.“ 

Die Fahne der Hohenzollern iſt herun 
tergeholt. Sie ſind nicht mehr bei uns. 
Deutſchland iſt zerbrochen und in jener 
Schloßkapelle in Poſen wird keine deut 
ſche Predigt mehr gehalten. Und doch 
wird auch dort im Poſener Schloſſe Chri 
ſtus noch leuchten. O, daß er leuchten 
möge auch dem, der dies Schloß gebaut 
hat, in weiter Ferne und ſeiner Gattin, 
der Kaiſerin! O, daß er leuchten möge 
dir und mir in unſerer Arbeit! O, daß er 
leuchten möge allen denen, die nach Licht 
und Leben verlangen. 

So nehme ich nun wieder von euch Ab 
ſchied. Ich habe in dieſen Tagen nichts 
anderes gewollt, als euch und mir ſelbſt 
in die Seele hämmern: „Die Gnade un 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch 
allen! Amen!“ 
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Rußland, Halbitadt, 27.-14. Juli, 1920. 
Herr Profeſſor Miller, Amerikaniſches Ro 
tes Kreuz in Simferopol, Geehrter 
Herr Profeſſor!! Es wurde mir mitge 
teilt, daß Sie, Herr Profeſſor, einige Da 
ten über die allgemeine und innere Lage 
der mennonitiſchen Anſtalt für Geiſtes 
kranke, „Bethania“, zu erhalten wünſchten. 
Leider habe ich gegenwärtig zu meiner Ver— 
fügung keine genauen Daten und Belege, 
ſondern was ich berichte, iſt frei nach dem 
Gedächtnis, perſönliche Mitteilungen und 
Briefe vom Pflegeperſonal der Anſtalt aus 
letzter Zeit. Das ganze Archiv mit allen 
Dofumenten wurde im September vorigen 
Sahres dur die Räuberbande Machnos 
total vernichtet. 

Die Anftalt „Bethania“ erbaut im Jah— 
re 1900, nimmt laut Statuten, ausgear- 
beitet von der Allgemeinen mennonitijchen 
Bundesfonferenz, digentli/ nur Kranke 
aus den Mitgliedern der mennonitiichen 
Gemeinden auf. Hiervon wurde aber im 
auf des europäiichen Krieges abgejehen. 
Die Anftalt übernahm die Pflege von 25 
geijtesfranfen Soldaten, jpäter auch Pri- 
vatperjonen anderer Konfefjionen. E3 find 
gegenwärtig vier dabon. 

Die Anſtalt „Bethania“ bejigt ein Are- 
al von 108 Dekjatinem Land und liegt un— 
terhalb der legten Dnjepritromfchnellen bei 
der Eijenbahnitation Kitſchkas, wo früher 
die Kolonie Alt-Kronsweide lag. 

Die Anstaltsgebäude find nad) der meue- 
iten mediziniihen Wiffenjchaft erbaut wor- 
den, nad) Plänen des Baurates der Bethel- 
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ichen Anstalten bei Bielefeld in Deutſch— 
land; feine Sjolierzellen, feine vergitterten 
Fenſter, feine Zwangsjaden, ſondern freie 
Behandlungspflege des Familienſinns bei 
den Stranfen. 

Sm ganzen jind drei Anjtaltsgebäude, 
für 75 Stranfe bejitimmt, Im Sauptge- 
bäude befindet ji) die Anſtaltsküche, 
Dampffühgd, Apothefe, alle Wirtſchafts— 
raume und Empfangsraume Außerdem 
bejigt die Anstalt zwei Merztemohnungen, 
Bäderei, Waſchhaus, Mafchinenhaus für 
eleftriiche Beleuchtung und Wafferleitung, 
etlihe Wohnungen für verheiratetes Per— 
jonal und diverje Wirtſchaftsgebäude. Der 
Objt- und Gemüjegarten umfaßt zirfa 10 
Debjatiner. Die Bewirtächaftung des 
Landes gejchteht mit Hilfe der arbeitsfähi- 
gen Öeiltesfranfen. 

Sm Frübjahr 1914 war die Anitalt voll 
bejegt. Es lagen viele Aufnahmegejuche 
bon Stranfen dor. Der Bermwaltungsrat 
beichloß, die Anstalt zu erweitern durd) 
Umbauten auf weitere 50 Betten, doch der 
Ausbrud des europäiſchen Krieges zer- 
jtörte alle Bläne. Außerdem fam auch noch 
im Sabre 1915 das zariſche Liquidations- 
geſetz über die deutichen Kolonijten. Die 
Anjtalt, die nur durch freiwillige Spenden 
unterhalten wird, hatte im Sabre 1918 — 
1919 ein Budget von 150,000 Rubel, mwel- 
ches auch gedeckt wurde. Durch die enorme 
Steigerung aller Brodufte war der Kojten- 
borichlag für das Jahr 1919—1920 auf 
anderthalb Millionen Rubel berechnet. 

Der Fond für Unterhaltung des dienſt— 
unfäbigen Bflegeperjonals ijt nur Klein ung 


betrug etwa 2500 Rubel. Diejer Fond 
wurde erit kurz dor Ausbruch des Krieges 
jebildet. Nach Abzug der Banden jtand 

leeren Kiſten und Kam— 


die Anſtalt vor 
mern, Die umliegenden Kolonien fonn 
ton au) nur wenig liefern. Der Hunger 
ichaute zu allen Türen herein. Brennma 
terial lieferten zu hohen Preiſen auf Borg 
die nächſten ruſſiſchen Dörfer, Eine Schuld 
bon über 200,000 Rubel, die noch der 
Deckung bedarf. 

Zeitig im Frübling 1920 war es dem 
Molotichnaer Hilfsfomitee möglich, der 
Anjtalt Nahrungsmittel, Kleider und Wä— 
iche zufommen zu laſſen. Es gingen meh- 
rere Transporte bin. Zweimal wurde aber 
die Anjtalt wieder aller diejer Gaben durch 
Banden beraubt. Unter dem 7. Mpril 
ichreibt mir der Hausvater: „Heute vertei- 
le ich das legte Brot. Die Sorge für 
morgen haben wir dem himmlischen Vater 
übertragen.“ Der tägliche Verbraud an 
Nahrungsmitteln ift 5 Pud Mehl, 6 Bud 
Kartoffeln, je zwei Bud entweder Erbien, 
Bohnen, Kohl; Fleiſch und Fette haben die 
Kranken jeit Jahres frijt nicht befommen. 
Viele Nahrungsmittel lieferte die Anjtalt3- 
öfonomie,aber der Viehſtand iſt vollitändig 
ausgeraubt: feine Pferde, feine Schweine, 
etliche Kühe jind geblieben. Das Land it 
in diefem Frühjahr garnicht bearbeitet 
worden. 

Es fehlt an allem: Kleider, Leib-, Bett— 
und Tiſchwäſche, Fußbekleidung, Mützen, 
Tücher, Decken, Matratzen, Teller, Taſſen, 
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Sn der Anftaltsapothefe jind die 
Medifamente ausgegangen. Nötig jind 
Brom, Jod, Cocain, Morphium, Aſpirin, 
Ricinusöl, Ehinin, VBerbanditoffe ujmw.(aud) 
Spiritus). Die eleftriiche Station arbei- 
tet jchon einige Jahre nit. Die Wafjer- 
berjorgung ijt jehr jehwierig, Jeder Kran— 
fe fann nicht jeden Monat ein Bad neh— 
men. Auf der Anjtalt liegt eine Schulden- 
lajt von zirfa 500,000 Rubel, heutige 
Währung. 

Dies wäre alles, was ich ihnen, Herr 
Profeſſor, über die Anjtalt berichten fann. 
Veöchte diefer Bericht warme Herzen unter 
unjern Ölaubensbrüdern in Amerifa fin 
den und die Not diefer Armen unter den 
Aermſten lindern helfen. Der Herr vergel- 
te es! Mit-freundlicher Begrüßung, hod)- 
achtungsvoll, A. P. Lepp. 

Mitglied des Verwaltungsrates der An 


ſtalt „Bethania.“ Zionsbote. 
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Reijebericht 


bon Franz Adam, itammend von Nifopol, 
Soudernenunt Sfaterinojlam, im der leß- 
ten Zeit im Dongebiet Stadt Millerowo 


wohnhaft. Dort war ich als Obermüller 
in der rufjiich-amerifaniichen Mühlenge— 


jellichaft b.ichäftigt, welche von Iſaak Welf 
aus Amerifa eingerichtet wurde, wojelbjt 
ich bis 1918 beſchäftigt war. Sch habe dort 
unter der rufjiihen Revolution ſchwere Zei 
ten durchlebt, His uns das deutiche Militär 
im Mai 1918 befreite, wo uns don ihnen 
die Öelegenheit geboten wurde, zu flüchten 
da jie nicht wußten, wie lange jie die Rihe 
in Rußland bewahren fonnten. © ur 
den wir uns denn mit etlichen Famtte. ei 
nig, zu flüchten. Es wurden mehrre 
Zransporte unter der Begleitung deutſcher 
Soldaten zujammen gejeßt und nad 
Deutihland geſchickt. Ich ſchloß mich mit 
meiner Yamilie den Transport, der am 
3, September, 1918, die Fahrt nad 
Deutigland antrat, an. Nach neunwö 
hentlider Fahrt gelangten wir in Danziz, 
Deutjchland an. Nach den vielen Erfah 
rungen unter den Boljchewiiten war der 
Abſchied von meinen Leiden - :irten, welche 
die m ühle in Bejig hatten, Wilhelm Did 
und Wilhelm Friejen, recht rührend, weil 
die Zufunft jo dunfel war, und jie wegen 
ihrer Verhältniſſe nicht mit uns fliehen 
fonnten. ch habe einen Brief von Frie— 
jen erhalten im Dezember 1918,31 welcher 
Beit fie noch) am Leben waren. Sie hatten 
jih auch feiner Bartei angejchlojjen. Es 
war jchon damals in der Stadt beichlofjen, 
daß jie fich neutral verhalten wollten, was 
manche dor dem Tode bewahrt hat. Wie es 
weiter in Süd-Rußland geworden it,fann 
ih nicht berichten, außer nur, was ich ge 
lefen und gehört habe. 

Sm Sulimonat diejes Jahres famen tt- 
liche deutjche Gefangene von Ufa, Samara, 
nad) Deutſchland. Sie famen über Mos— 
fau, Riga, Stettin und Danzig. Unter die- 
fen war Sobann Krieger aus Selanowka, 
dem die Frau, geborne Vogt, während des 
Krieges geitorben ilt; eime Witwe Guſtav 
Mielke, geborne Juſtina Zange; und meh- 
rere andere, mit denen ich perjönlich ge- 
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jprocdhen habe. Dieje berichten, daß die 
Ernte nur ſchwach war, aber da jie übri- 
gens nod) zu ejjen hatten und aud) nicht be- 
jonders beläftigt wurden. Sie erwähnten 
bejonders einen Yall, nämlich jie jollten 
jo und jo viel Getreide liefern, jo bejchloj- 
jen jie untereinander, mehr zu geben, nur 
wenn ihnen Pferde fehlen, dann müßten jie 
gewilje liefern. Die Jugend wird von den 
Bolſchewiſten nicht zum Militär eingezo- 
gen. 

Nun noch etwas über meine Erfahrung 
in Danzig. Als wir dorthin famen, jah 
es traurig aus, Mittel- und arbeitslos 
itanden wir da. Die erjte Woche waren wir 
im Waggon, in weldem es ziemlich kalt 
war. Wir mußten ſieben Tage in einem 
Viehwagen wohnen, weil feine Wohnun- 
gen zu haben waren. Nach langen Sucden 
gelang es uns endlich, eine Stube zu mie- 
ten, und in Ddiejer mußte ich mit meiner 
Jamilie, die aus neun Berjonen bejteht, 
kochen, ejjen und jchlafen. Das war aber 
noch nicht das ſchlimmſte, ſondern dazu 
fam noch das Leiden in S— auf die Le 
bensmittel. Es gab nur Lebensmittel durch 
Karten, und zudem jo u dab man nicht 
bejtehen fonnte. Brot gab eg zum Beijpiel 
250 Gramm (gleich einem halben Pfund) 
den Tag pro Kopf. Fleiſch und Butter 
gab es ein VBiertelpfund die Woche, und jo 
ivar e3 mit allem, Da befam ich endlic) 
Arbeit, aber nur jolch geringen Lohn, daß 
ich nicht bejtehen fonnte, und das Wenige, 
das ic) noch hatte, wurde dann verlebt. 
Zu all dem Traurigen fam dann noch, 
daß meme liebe Frau erfranfte und eine 


ichwere Operation durchmachen mußte. 
Ich bin jegt in Amerifa, bin aber das 
ganze Neijegeld ſchuldig. Wir find auf 
Freikarten dor einer Woche bier angefom 
men, um unjer Heim bier aufzujchlagen. 
Fehlen tut es an allem. Wie ich erfahren, 
bat Kornelius Radau jeinerzeit in der 
„Rundſchau“ nad) mir geiragt. Bitte um 
einen Brief. 5. Adam. 


Bingham Lake, Mini. Zionsbote. 
zu. my y% 
Aufruf. 
wo» 

„Wir verderben!” So dringt der Schref 
fensruf der rufjiihen Glaubensgenojjen zu 
und. Namenlojes Elend ijt durch den 
Weltfrieg über fie hereingebrocdhen. Die 
blühenden Kolonien Find zum größten Teil 
zerjtört, in Trümmer gelegt und völlig 
ausgeraubt. Alles liegt darnieder: Han— 
del und Wandel, Induſtrie und Zandwirt- 
ihaft. Manche Dörfer jind ganz entböl- 
fert. „In Eichenfeld find alle Männer er- 
mordet: in den Nicolaipoler Dörfern blieb 
nur ein Prediger am Leben, alle anderen 
ermordet,” lautet ein ergreifender Bericht. 
Furchtbar wütete die Tophusepidemie. 
Was das Schwert und die Kugel räube- 
riicher Banden verjchonte, rajite dieje ver— 
heerende Seuche, zu der ſich die Poden 
aesellten, dahin. Im Chortizer Wolojt- 
gebiet jtarben viele Hunderte der menno- 
nitiichen Bewohner. Nach dem Ietten Be- 
richt zählte man dort 576 Waiſen, die Va— 
ter und Mutter verloren haben. 

Dumpfe Verzweiflung bemächtigte fich 
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vieler unjerer armen Geſchwiſter. Manche 
iind ganz apathijch geworden. „Nur jter- 
ben“ ijt ihr jehnlichiter Wunſch. „Heraus 
aus dem Elend um er Preis“ ijt die all» 
gemeine Loſung. > treibt viele zur 
Flucht über die Dee ihres Landes. Al- 
ler Mittel entblößt, aller Habe beraubt, 
jeelifch gebrochen, £örperlich ſchwach kom— 
men jie zu und. Es fehlt ihnen am Nö— 
tigſten. Wir wollen helfen, ihnen ein men- 
ichenwürdiges und menjchenmöglidhes Da- 
jein zu verichaffen, wollen fie mit Lebens— 
mitteln, mit Kleidung und Wäjche verjor- 
gen und der drücdenditen Not jteuern, daß 
jte wieder Vertrauen gewinnen und fähig 
werden zu jelbjtändiger Arbeit und Schaf- 
fung eines eigenen Xebensunterhalt3. So 
weit es angängig iſt, wollen wir ihnen 
bieten, ihrem Beruf zu leben. Vielleicht 
gelingt es ung auch, eine geeignete Anjied- 
lung in fleinerem oder größerem Maße 
ins Auge zu faljen und herbeizuführen. 

Un dieje Aufgabe erfüllen zu Fönnen, 

haben wir bejchlojjen, einen Verein ins 
Leben zu rufen unter demfNtamen, DM en o- 
nitiijheslüdtlingsfürforge.“ 
Er will alle unſere Glaubensgenojjen ver- 
einigen zu einer großen, durchgreifenden 
und dauernden Hilfe für Bann in der Not 
ſich befimdenden r uffiiche Geſchwiſter. 
Sein ausſchließlicher Orc it, ihnen die 
rettende und belfende Bruderhand zu rei- 
chen. 

Manches iſt bereits geſchehen. Es konn— 
te eine größere Anzahl mennon. Flücht— 
lingsfamilien und Einzelperſonen mit 
Geld, Lebensmitteln und Kleidungsſtük— 
ken unterſtützt werden. Aber die Bedürf— 


niſſe wachſen ins Rieſengroße. Vereinzel— 
te Hilſe reicht nicht mehr aus. Es gilt, 
alle unſere Kräfte zu ſammeln zu einer 


einheitlichen und gemeinſamen Hilfsaktion, 
die allein Erfolg verſpricht; denn es han— 
deltih nidt nur darum, eine 
augenblidlide Silfe zu ſchaf— 
fen, jondern unjere Geſchwi— 
terinden Stand zu ſetzen, mit 
neuem Vertrauenſicheineneue 
geſicherte Lebenseriſtenz zu 
gründen. 

Deshalb ergeht der Aufruf an Euch, 
liebe Brüder und Schweſtern helfet mit 
an dem gemeinſamen guten Werk barm— 
herziger Liebe! Unterſtützt unſer heißes Be— 
mühen! Tretet mit ein in unſeren Verein. 
Entzieht ihm Eure brüderliche Teilnahme 
nicht! Wer ſchnell gibt, der gibt doppelt. 
Sendet baldmöglichſt alle Geldgaben an 
Br. Ph. Hegein Heilbronn, Gar— 
tenſtr. 55 und alle Gaben an Lebensmit— 
teln, Kleidern, Wäſche, Taſchentüchern 
ulm, an Br. Abr. Warkentin, Wil— 
helmsdorf in Württemberg. 

Br. Warfentin, der Reiſeprediger 
der Konferenz der ſüddeutſchen Mennoni- 
ten, wird alle Ylüchtlingsfamilien perjön- 
lich bejuchen, fie innerlich zu jtärfen ſuchen 
und die Gaben nad) gewonnener Kenntnis 
und Einjicht der vorhandenen Bedürfniffe 
verteilen. So helft denn mit durch Eure 
Fürbitte und Gaben, damit das Werf un- 
ter Gottes Segen gelingen möge! 


(Hortjegung auf Seite 10.) 








Editorielles. 


- Vor dem Feſte des Paſſah aber, als 
Jeſus wußte, daß jeine Stunde gefommen 
war, dab er aus diejer Welt zu dem Vater 
hin gehen jollte — da er die Seinigen, die 
in der Welt waren, geliebt hatte, Tiebte 
er fie bi3 ans Ende. oh. 13:1. 

Nenn wir einmal ftille jtehen und die 
Liebe Jeſu Chrijti anjchauen, uns in die- 
jelbe verjenten, dann fommt uns diefe Lie- 
be jo zart, jo rein, jo tief, jo groß, jo wun— 
derbar vor, daß wir in anbetender Bewun— 
derung dieſe Liebe preijen müſſen. Demü— 
tig müſſen wir uns beugen vor Ihm und 
fagen: Was ift der Menſch, daß Du jeiner 
gedenfejt und des Menſchen Sohn, da 
Du Dich feiner annimmijt. In dieſer 
Stunde, die ung obiges Schriftwort nahe 
bringt, da Er Gethjemene und Golgatha 
entgegen gebt, jeheint es, al3 ob der Herr 
jelber noch einen Rücdblid tut in die Span- 
ne Zeit, die Er im Kreije der Seinen ge- 
wandelt, und einen Ausblick tut in die 
nächſte Zukunft und darüber hinaus. 

War denn wirklich jo viel Xiebenswer- 
tes an Seinen Süngern, bradten fie Ihm 
allezeit daS entgegen, was Er billig von 
ihnen erwarten konnte? Weit entfernt da- 
bon! Wieviel Geduld mußte Er allezeit 
mit ihnen haben, wie oft waren fie flein- 
aläubig, jo daß Er fie jchelten mußte. Wie 
oft waren fie ſelbſtſüchtig und tradhteten 
nach dem höchiten Pla in ihrem Kreiſe. 
Pie wenig verjtanden fie Ihn, fonnten 
eingehen in Seine Gedanfen und Aufga- 
ben. Wohl hatten fie alles verlajjen und 
waren Ihm nadhgefolgt, wohl hingen jie 
an Ihm, als dem, der da Worte des ewi— 
gen Lebens hatte, wohl hatten ſie befannt, 
dab Er Ehrijtug jei, der Sohn des Ieben- 
digen Gottes. Aber wie irdiih gefinnt 
waren jie noch. Wie oft mußte Er fie ta- 
deln und jtrafen. Da war niemand unter 
ihnen, den Er nicht hier oder da zuredht- 
mweilen mußte, Petrus, der Ihn doch jo 
feurig liebte, wird grob, als Er ihnen 
jagt, was Er leiden muß und der Herr 
muß ibn jchelten, da er das menjdhliche 
im Auge bat und nicht das göttliche. Jo— 
hannes und Jakobus mußte Er Donners- 
finder nennen und einft begehrten fie die 
höchſten Stellungen in Seinem Reid. — 

Dennoch hat Er fie getragen und ge- 
liebt mit unmwandelbarer Liebe. Dennoch 
wurde Er nicht müde, fie immer wieder 
zurecht zu bringen. Sa, Er hatte jie geliebt. 

Aber Er bliet auch in die nächſten 
Stunden, die fommen werden. War da 
etwas Befonderes, daß Er fie deshalb lieb— 
te? Er jab, daß in derjelben Nacht nod) 
jich alle von Ihm abwenden würden. Er 
jab Gethiemane vor fi), wo Er den See- 
Ienfampf allein durchzukämpfen hatte, 
während Seine Sünger, die beiten, bon 
denen Er in diefer Stunde Verſtändnis 
und Teilnahme erwarten fonnte, jehliefen; 
Er ſah, wie Judas, dem Er jtet3 in Liebe 
entgegen fam, Ihn verriet; Er jah, wie 
fie alle flohen und Ihn allein liegen; Er 
jah, wie Petrus, der Felfenmann, Ihn 
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Hreimal ſchmählich verleugnete. Dennod) 
heit es: Er liebte fie bis an Ende, Wel- 
che Liebe! Wahrlich, nicht das ijt die Liebe, 
dat wirdhn geliebt,jondern daßEr uns lieb 
te u.gabSein Leben für uns.AberEc blickte 
weiter, al3 nur auf die nädjiten Stunden. 
Er blickte auf den Ausgang, auf Seinen 
Lohn. Da jah Er die unzählbaren Scha- 
ren in Seiner Serrlichfeit mit Ihm ver- 
eint in alle Ewigfeit, Der Ausblick ge- 
nügte Ihm, zu lieben bi$ ans Ende. 

Blide in dein eigenes Leben. Sit es 
jo geweſen, dab du einen Anſpruch erheben 
kannſt an Seine Liebe? Laſſe einmal je- 
de Tat, jedes Wort jeden Gedanken be- 
leuchten von dem göttlichen Xicht. Dann 
wirjt du jehen wie elend, jammerlid und 
jelbjtjüchtig du noch bil. Dann wirft du 
erfennen, daß du nie und nimmer eine jol- 
che Liebe verdient haft. 

Aber Er Tiebt dich, Tiebt dich über dein 
Ermejjen, über dein Berjtehen, Wenn du 
Sein Eigentum bift, wenn du Ihn ange- 
nommen hajt, al3 deinen Erlöjer, dann hat 
Er dich ſchon etwas von diejer unendlichen 
Liebe erfahren lajjen, aber Er liebt dich 
jo, wie du es noch nicht begreifjt. Biſt 
du noch nicht Sein Eigentunt, o, jo bitte 
Ihn, dab Er dir die Augen öffne, daß du 
dieje Xiebe erfennen kannſt, die dich ge- 
liebt hat, ehe du es ahnteſt. 

Wenn du auch im Bli auf dich felbit 
niht mit großer Freude zurückblicken 
fannit, jo blide um jo freudiger hinaus 
in die nächſte und entferntejte Zukunft. Er 
liebt dich, was dir auch begegnen mag, 
welche Sorgen und Kümmerniſſe dich drük— 
fen mögen. Darum lab all dein ängjtlich 
Sorgen und Fragen, gib alles in_ Seine 
Hand, Er trägt did, ob du daran denfit 
oder nicht. Und wenn du noch jo bedriückt 
bijt von allem möglichen, Er trägt dich mit 
allen deinen Sorgen und Laſten. Merfe, 
Er trägt did und deine Sorgen, denn 
wenn Er dich trägt, fann Er ja nicht an- 
ders, als aud) deine Sorgen, die du dir jel- 
ber aufgeladen, mit zu tragen. Wenn 
Er dich nicht tragen würde, würden deine 
Sorgen dich zujammendrüden. Aber 
wenn Er aljo doch dich mit deinen Gor- 
gen trägt, warum überläßt du Ihm denn 
nicht, deine Sorgen allein zu tragen. Sie 
find Ihm nichts ſchwerer. Aber du braud)- 
tet dann nicht darunter zu jeufzen und zu 
flagen. Er wird dich um jo bejjer tragen, 
wenn du Ihm Heine Sorgen überläßt, 
denn Er jorgt für did. Er wird fie ge- 
wiß nicht jo lange tragen, wie du jie trägit, 
denn bei Ihm gibts Feine Sorgen. Darum 
blicte fröhlich hinaus und laß dir an Sei- 
ner Liebe genügen und freue dich und jube- 
le und jauchze, dab Er dich jo Liebt. 

Wenn wir über dieſes Erdenleben hin- 
ausbliden in die Ewigkeit, dann fehlen 
uns Gedanfen und Worte, auszudenfen 
oder auszufprehen, was unjer wartet. 
Denn was fein Auge je gejehen, fein Ohr 
je gehört und in feines Menfchen Sinn ge- 
fommen ift, hat Gott bereitet denen, die 
Ihn lieben. Dann erjt werden wir erfen- 
nen. O Seligkeit! Johannes jagt: Sehet, 
weld eine Liebe ung der Vater gegeben hat, 
dab wir Kinder Gottes heißen jollen.... 


1. Dezember. 


Geliebte, jet find wir Kinder Gottes, ung 
es iſt noch nicht offenbar, was wir jein 
werden; wir wiſſen, da wenn Er offen- 
bar werden wird, wir Ihm glei) jein wer— 
den, denn wir werden Ihn fehen, wie Er 
it. Darum erfenne dieje Liebe jegt und 
übergib dich Ihm ganz. Er liebt dich bis 
ans Ende, 
wex 
— Heute tritt die Preiserhöhung für die 
Rundſchau in Kraft. Alle Leſer und Agen- 
ten jind gebeten darauf zu achten. $1.25 
für die Rundichau, $1.50 für Rundſchau 
und Sugendfreund. Der Jugendfreund 
50c. das Jahr, wenn allein bejtellt. Die 
Prämienlijte in der heutigen Nummer 
gibt die veränderten Prämien. Bitte dar- 
auf zu achten. 
wen 

— Alle Leſer und Agenten in Canada 
ind dringend gebeten, von jet an fein 
canadiiches Geld mehr einzufenden, ſon— 
dern Poſtal Money Order oder Sched3, 
zahlbar in den Vereinigten Staaten, Wir 
haben bis jegt noch immer viel canadijches 
Geld zugejandt erhalten, aber da diejes 
nicht den vollen Wert hat, verlieren wir 
zubiel. Für nad) diefer Benadhrichtigung 
eingejandtes canadiiches Geld werden wir 
nur ſoviel Kredit geben, wie der Wert ijt. 








Korreipondenzen 





Dereinigte Staaten 





Galifornien. 
wex 


Bafersfield Cal, den 14. No— 
bember 1920. Wünſchen dem neuen Edi- 
tor Gottes Segen. Kann berichten, da 
wir, Gott ſei Danf, gefund find und wün— 
ihen allen Freunden und Rundſchaule— 
lejern dasjelbe, So der Herr will, wer— 
den wir jchon bier bleiben. Unſere Adreſſe 
it: Sohann Heinrichs Bafersfield, Calif. 
R. A. Bor 194. Das möchten jich alle, die 
an uns jchreiben wollen, merfen. Hoffen 
auf Briefe, Wir find hier bei unfern Kin— 
dern Sohn J. Neje, die find auch gefund; 
auch die andern Finder, af. 3. Hein- 
richs, P. 3. Heinrichs, B. B. Heinrichs, 
Haben auch Beſuch von Oklahoma, %. 3. 
Thesmans, auch unjere Rinder, Die find 
jegt bei Reedley. Hier wird jet jehr 
Garten gepflügt. Das Wetter iſt auch 
immer jehön. Heute iſt es etwas regne- 
rich, die Nächte find immer fühl, auch im 
Sommer. Einen Gruß bon ung. 

Sobann und Katharina Hein- 
richs. 

zo —u% 
Montana. 

White Fiſch, Mont., den 17. No- 
vember 1920, Werter Editor und Rund- 
ſchauleſer! Wünſche dem Editor den Se- 
gen des Herrn, dab er jtarf fein möge 
in dem, wozu er berufen iſt. Der Herr 
bat uns diejes Jahr eine jchöne Ernte zu- 
teil werden laſſen. Es war etwas hart 
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beim Einheimjen, denn e8 war ziemlich 
regneriih. Jetzt ift das Wetter mwechjel- 
haft, etwas Froſt, auch ein wenig Schnee, 
aber der bleibt nicht lange liegen. Das 
Vieh geht noch immer auf grüner Weide. 
Sch möchte jo gerne ausfinden, wie es mei- 
nem Vater und meinen Geſchwiſtern in 
Südrußland geht. Er war vor dem Krieg 
in Hirſchau. Sein Name iſt Johann Janz 
und meine Mutter war eine geborne Ewert. 
Sch wünsche, alle die deutjchen Geſchwiſter 
fönnten hierher fommen, wo noch Frie— 
den und Ruhe iſt. Aber wer wei, warn 
unfere Stunde fommt. Der Herr jagt 
in feinem Worte, wir jollen alle Tage 
bereit jein. Darum lajjet uns ernjtlic 
Fürbitte tun, daß der Herr mit den Ge— 
ſchwiſtern iſt und fie erlöjt von dem Uebel. 

Berbleibe ich Eure Mitpilgerin nad) 
Zion: Helena Reimer. 

zo —y% 
New-Norf. 
uer 

Owego, New Norf., den 22. Novem- 
ber 1920. Bitte Sie, weiterhin gefälligit 
unjere Rundſchau nicht nach Hydro, Mont, 
zu jenden, fondern hierher, denn wir woh— 
nen jet bier. Die Witterung it jehr 
Ihön, haben öfters Regen. Es wird jehr 
gepflügt und noch jind viele Kartoffeln 
auszugraben. Tauſende Buſchel Objt Tie- 
gen unter den Bäumen und berfaulen. 
Es fehlt hier jehr notwendig an richtigen 
Farmern und Arbeitern, Frank Lö— 
wen. (c. of Henry Ratzlaff.) 

* ze Ze 


Süd-Dakota. 


Marion, ©. Dak. Den 19 Novem— 
ber 1920. Lieber Editor! Wir haben 
ſchon einige Tage ſchönes Wetter. Wir 
ſind geſund. Hier iſt Frau (?) den 16. 
geſtorben und ſoll Sonntag begraben wer— 
den. Ihre Tochter Emma iſt auch noch 
krank am Lungenfieber. Ich möchte fra— 
gen, wie man am beſten Briefe nach Ruß— 
land ſchicken kann. Ich habe noch drei 
Schweſtern dort und möchte gerne Briefe 
an ſie ſchreiben. Mit Gruß: 

Agatha u. Dav. Engbrecht. 

(Ich habe ſchon von jemand einen Brief 
zugeſandt bekommen, der nach Rußland 
ſoll. Wenn die Briefe mit der Adreſſe 
verſehen werden und noch dc. für Porto, 
fann ich fie weiter jenden nad) Konjtanti- 
nosel. Sobald dann der Weg in Rup- 
land hinein wieder offen ijt, werden die 
Briefe von dort aus befördert. Editor.) 

za, —yy% 
Waſhington. 
Re x 


Monroe, Waſh., den 12. November 
1920. Teure Brüder! Einliegend $1.00 
für die Rundihau auf ein Jahr. Möchte 
zugleich allen Geſchwiſtern und Freun— 
den wiſſen lajjen, daß wir unjern Wohn- 
ort verlegt haben und dab unjere Adreſſe 
nicht mehr Waldheim, Sasf. ijt, jondern 
Monroe, Waſh. Möchte alle Lieben bitten, 


uns recht bald zu jchreiben, werde ver— 
fuchen, alle Briefe zu beantworten. 
Sn Liebe Euer Mitbruder: 
3. D. Buller. 
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Manitoba. 

uex 
St. Jean Baptijte, WMan., den 
13. November 1920. Werter Editor! 
Wünſche Dir eine gute Gejundheit. Ich 
mul denn auch einmal etwas bon bier 
berichten. Biel Neues giebt es hier nicht. 
Sir und wieder jtirbt einer, Sterben 
und jung werden ilt an der Tagesordnung 


Das Wetter ijt jo ziemlich gut. Wir ha- 
ben Schnee befommen, aber es ijt nicht 


ſehr kalt. 

Jetzt will ich nach Californien übergehen. 
Ich habe die Korreſpondenz von Abraham 
Giesbrecht geleſen. Das iſt mein Schwa— 
ger. Bitte, laß mehr von Dir hören, 
Du haſt Deine Korr. nur jo kurz gemacht. 
Haſt Du nicht Zeit zum Schreiben? Mir 
gehts halt ſo, ich habe den ganzen Som 
mer nicht Zeit gehabt, aber jetzt werden 
wir bald mehr Zeit haben. , Wir haben 
jo lange auf ein Schreiben von Dir gewar 
tet und haben öfters bejprocdhen, ob Ihr 
die Rundſchau nich mehr lejt, denn mir 
befommen nichts mehr zu hören. Sekt 
werde ich auch wohl jchliegen, denn ich 
bin mitde von der Neife. Habe den gan- 
zen Tag gefroren; wenn es auch ſchön tt, 
jo kühlt man doch durch. Seid denn nod) 
herzlich gegrüßt von unjern Rindern. Ver— 
bleiben Eure Geſchwiſter 

Jakob A.u.Elijab. Braun. 

we w 

Winkler, Man., den 4. November 
1920. Lieber Editor! Da jchon einige 
fih ausgedrückt haben, daß die Menno- 
nitiihe Rundſchau das beite mennonitijche 
Blatt iſt, jchließe ich mich denjelben aud) 
an und winiche, daß es noch geiftreicher 
werde. Hier in unferer mennonitijchen 
Ece ilts und bleibtS immer wahr, was 
m Römer 12:15 gejchrieben jteht: Freuen 
und Weinen; die Hauptiache iſt, da wir 
den richtigen Sinn dabei haben. Es gibt 
verjchiedene Unglüdsfälle durch Autos und 
dur Feuer. In Reinland it Haus umd 
Stall mit 11 Pferden niedergebrannt. 
Einige nehmen an, da das Feuer durd) 
Rauchen entitanden jei. Wie viele gehen 
gleihgültig im Stall und ſonſt mit dem 
alühbenden NRauchwerf umher. In Winf- 
ler hats auch Feuer gegeben. Da jind die 
Turmſpitzen auch ziemlich fürzer geworden 
und der Schaden tit nicht ganz Flein. 

Zur Abwechslung hatten wir eine Bibel- 
fonferenz in Winkler. VBerjchiedene Sätze 
wurden vorgebradt, und dann allgemein 
beiprochen. Bei der Beſprechung ging es 
einigemal beinabe worm her. Sehr pai- 
ſende Stüde aus der Heiligen Schrift wur- 
den vorgeführt. Br. Wilfetfon hatte die 
Aufgabe befommen, die Apoſtelgeſchichte 
zu verhandeln, wobei denn auch verjchie- 
denes hervorgehoben murde, bejonders 
ſchön die Stelle, man jolle ſich nad) Män- 
nern umſehen, die voll des Heiligen Geijtes 
wären, um die Schrift richtig zu erflären; 
nicht jolche, die in allerlei Träber geraten. 
Wenn die Apoftel dem Volk den Heils- 
hlan Gottes vorhielten, hatten ſie alle 





Propheten mit eingejdhloffen. Sehr je- 
gensreich waren die Beiprehungen. Heute 
wird oft Breites und Langes geliefert, 
auch auf der Kanzel. Bon den tiefbliden- 
den Propheten Sejaias und Seremias oder 
dem einfachen aber jehr Fraftvollen Amos 
fallt ihnen wenig ein. Fragen wir nad) 
der Urjache, jo jehen wir, dab jie junge 
Bibelchriſten find Unſer Meijter jagte 
einjt: Suchet in dem unvdergänglichen 
Wort des Lebens. Als wir bis Kap. 5: 
1—11 famen, wo Ananias und Sapphie- 
ra jo frech mit ihrer Unwahrheit und gro- 
ben Lüge famen, gabs etwas ernite Stim- 
mung und fanden, daß auch heute man- 
ches Unrecht und Sünde verübt und gehen 
gelajfen wird. Die Ungeredhtigfeit nimmt 
überhand. Wir hatten in Blum Coulee 
das Vorrecht, einem Schullehrerfejt bei- 
zumwohnen. Hier wurde hervorgehoben, daß 
am Sonnabend beſonders das Deutſche 
und auch Neligionsunterricht unterhalten 
werden jolltee Manche gute und nicht 
gute Winfe wurden gegeben. Die Be- 
ſprechung war wirflid gut. Die Schul- 
lehrer waren zahlreich vertreten, aber an 
Vätern und Müttern fehlte es. Schliej 
jend Apojtelgeih. 6. Johann Wiebe, 
zw —y% 


Dsler, Sasf., den 10. November 
1920. Lieber Editor! Mit betrübten Her— 
zen greife ich zur Feder um etwas bon 
bier zu berichten. Es find noch nicht zwei 
Wochen verflojjen, jeit ich den vorigen Be 
richt abſchickte und dachte, nun wirft du 
nicht jo bald wieder jchreiben. Zuerft fann 
ich wieder von mehreren Sterbefällen be- 
richten. In Hague war am 2. November 
Begräbnis. ES wurde ein 9. Düd zur 
Grabesruhe gebracht. Dick hatte ſchon jeit 
vielen Jahren eine bejondere Krankheit, 
Anſtoß genannt, und zuleßt hatte er nod) 
drei Wochen im Bett zugebracht, bis der 
Herr ihn von allen Leiden erlöfte. Er hat- 
te in der Stadt Hague ſchon etlihe Jahre 
einen Eleinen Objtladen und KReftaurant 
zujammen. Da Dück jeit langer Zeit Wit- 
wer war, bejorgten jeine zwei Töchter alle 
Arbeit. Im Dorf Neuhorſt war heute den 
10. Noventber Begräbnis. Alter Iſaak 
Lepke bat jeine liebe Gattin müſſen abge- 
ben. Weil es hier jegt in der Schlachtezeit 
it und Lepkes gute Schlächter jind, müſ— 
jen fie auf vielen Stellen helfen. Am 
3. November halfen fie bei Iſaak Bückers 
ihlachten. Als er beim Aufhängen eines 
Schweines bejchäftigt war, war fie auch 
behrlflih. Er jagte zu ihr: Halte diejen 
Fuß etwas, daß ich beifer jehen fann. Sie 
faßte auch danach, aber zu halten befam 
fie ihn nicht mehr. Sie ſank zufammen und 
jagte: Mir it jehr ſchlecht. Die Umſtehen— 
den jaben auch glei), da jie vom Schlag 
getroffen war. Ihre ganze linfe Seite 
war gelähmt. Der Doktor von Sasfatoon 
wurde telegraphiich gerufen. Als er end- 
lich fam und fie unterjucht hatte, jagte er, 
daß ihr in der rechten Seite im Kopf eine 
Ader geplatt jei. Site fünne nicht mehr 
lange leben. Sie lag vom 3. November 
10 Uhr Vormittags bi8 Sonntag, den 7. 
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3 Uhr Nachmittags ohne etwas zu efjen, 
bi3 fie von ihren Leiden erlöjt wurde. Sie 
iit 58 Jahre, etliche Monate und Tage alt 
geworden. Ein großes Unglüd traf 9. 
Sanzen, welches auch jeinen Tod herbei- 
führte. Janzen war SHeizer an Jakob 
Klaſſens Dreſchmaſchine. Sie waren etwa 
100 Meilen von zubauje bei Totlefort, 
Sasf. Klaſſen hatte dort alles gedrojchen 
und jo machten jie ſich Sonnabend, den 6. 
November mit der Drejchmajchine auf die 
Reije big zur nächſten Station. Dort woll- 
ten fie die Maſchine auf die Car bringen, 
damit fie nach Haufe fommt. Janzen fühl- 
te nicht ganz wohl und jo ging er beim 
Yahren vorne beim Keſſel und wärmte 
ih. Als fie ungefähr eine Meile von der 
Station waren, ſah Sanzen, daß ihnen ein 
Fuhrwerk entgegen fam und die Pferde 
ih jehr ſcheuten. Während er jo danadı 
ichaute, fahte das Vorderrad jeinen Fuß. 
Er ſchrie gleich auf, aber ehe die Majchine 
zum Stehen fam, war ihm das Rad längjt 
über das Bein und den Unterleib gegan- 
gen. Der Uñlückliche wurde bald auf ei- 
nem Auto zur Stadt gefahren, wo er im 
Hojpital Aufnahme fand. Seine Frau 
bekam bald Nachricht, dat fie zum Hojpi- 
tal fommen jollte und fie fam auch. Das 
war Sonntag, den 7, November. Mitt- 
woch fam jie ſchon mit ihm tot im Sarg in 
Dsler an. Das war für fie und die Kin— 
der ein großer Schmerz, den Gatten und 
Vater auf ſolche ſchreckliche Weije zu verlie- 
ren, Wie mir erzählt wurde, hat er jchred- 
liche Schmerzen aushalten müfjen. Er hat 
oft jehr gefchrieen, auch hat er nod) viel 
mit jeiner Frau durchgeſprochen. Er hat 
bis ans Ende flares Bewußtſein gehabt. 
Freitag, den 12. November wurde er be- 
erdigt. In Neunanlage war am 13. Be- 
gräbnis bei A. Giesbrehts. Auch er hat 
feine Frau durch) den Tod abgeben müſ 
ien. Ihre Krankheit war Lähmung. Sie 
bat eine Woche hilflos gelegen. Am 10. 
November morgens jtarb fie. Sie iſt 74 
Sahre, 7 Monate alt geworden. 

Es jind hier in der Umgegend mehrere 
an der jogenannten Fluh franf. Sch werde 
wohl aufhören müfjen für diefes Mal, 
ſonſt wird es dem Editor zu lang. Es 
müſſen noch etlihe Neuigkeiten für das 
nächſte Mal bleiben. 

Bom Wetter fann ich berichten, daß wir 
am 8. November etwas Schnee befommen 
haben und bis 14 Grad Froſt R. Gegen- 
mwärtig iſt milde Witterung und guter Weg. 
Das Vieh geht noch immer auf die Felder 
und jucht ſich Futter, welches genug vor— 
handen iſt. Nun zum Schluß noch die ge- 
bührenden Grüße an meine Freunde in 
Manitoba und an die Rundfchaulefer von 
mir Safob Martens. 

u ee 


Todesanzeige. 





Heinridh  Dyd, Hague, Sask. 
„Der du die Menjchen läſſeſt iterben und 
ſprichſt: Kommt wieder, Menſchenkinder!“ 
Pſalm 90. 

Dieje Worte des Mannes Gottes Mofe 
haben jich auch an diefem müden Erden- 
pilger erfüllt, der nad) einem zimeimonat- 
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lichen harten Krankenlager am 30. Okto— 
ber jeine Augen im Tode ſchloß. Ein 
unbeilbares Leiden fuchte ihn Zeit feines 
Lebens periodiſch heim und nahm ihm för- 
perlich je länger defto mehr mit. Doch 
trug er Ddiejes Leiden geduldig, al3 bon 
der Vorſehung ihm zugelaffen und jtellte 
Gott alles anheim. 

Heinrih 3. Dyck war im Jahre 1867 
in Südrußland geboren und fam al3 ein 
Sunge don neun Jahren mit feinen Eltern 
in 1876 berüber nad; Canada, wo jie ji 
in Süd-Manitoba anfiedelten und die Far- 
merei betrieben. Much er jelbjit widmete 
jih jpäter diefem Erwerbszweige. Früh 
itarb ihm jeine Gattin und hinterließ 
vier Finder feiner väterlichen Pflege. In 
1903 fing er in Gejellihaft mit feinem 
Bruder John einen General Store in 
Hague, Sasf, an. Nach vierjährigem Woh— 
nen bier und Auflöjung des Gejchäfts 309 
Dyck zurüf nah Manitoba, verblieb hier 
drei Jahre und zog wieder zurüd nad 
Sague, wo,er jeit dann ununterbrochen 
gewohnt und geſchafft hat. Sein wirtjchaft- 
liches Streben war jomehr eine Reihe von 
Angriffen und Mißlingen. Nur in den 
legten Sahren wies fein Geſchäft einen 
guten Aufſchwung auf. Eine gute Stüt- 
ze hatte er hierin an jeinen Kindern, vor 
allem an feiner älteften Tochter. 

Dyck war ein treues Mitglied feiner 
Kirche, obgleich er die Mitgliedſchaft mehr 
in jeinem jtillen und aufrichtigen Lebens— 
wandel bewies und einem öffentlichen, zur 
Schau jtellenden Chriftentum abhold war. 
Die Welt freilich beurteilt nur nad) dem 
äußern Schein und es ijt hohes Glück, daß 
Gott anders urteilt, denn ſonſt müßte 
ſolch armes Menjchenfind rettungslos ver- 
loren gehen. Wer den Berjtorbenen in 
Wahrheit gefannt hat, achtete und Tiebte 
ihn. Das will viel zu feiner Ehre jagen. 
Solch Lebensabſchluß, wie dieſer, follte 
Anlaß zu einer tiefen Selbſtprüfung auch 
dem ausgeprägteſten Phariſäer geben. 
Nicht nur dem ſelbſtrichteriſchen Gedanken 
bingeben,wo derVerſtorbene jetzt fein mag, 
uſw., ſondern darüber nachdenfen,was mir 
aus dent zu lernen haben, nämlich alles 
pbarijäiiche ablegen u. ein demütiger,liebe- 
voller Jünger Jeſu werden. Andere ridh- 
ten iſt verwerflich, wir follten uns davor 
hüten und uns jelber richten, dann wer— 
den wir Gnade erlangen. 

Es iſt ein offenfichtliher Zug der gött- 
lichen Vorjehung, dab joldhe in der Lei— 
densſchule ſich befindliche viel Liebe umge- 
ben muß. Das durfte auch der Dahinge- 
ihiedene erfahren. Sobald er heftig er- 
franft war, eilte jeine Mutter, Mrs. Wm. 
Vogt, von Manitoba, an fein Kranfen- 
lager und pflegte ihn mit treuer Liebe. 
Auch jein Bruder Sohn fam herbeigeeilt, 
ferner jeine verheiratete Tochter Tina und 
verharrte bei dem Papa bis zu feinem 
legten Atemzuge. Much einige feiner nad)- 
barlichen Freunde unterzogen ſich gerne 
der Bedienung bei der Nacht und jo ver- 
einigte fih alles, ihm die letzte Zeit zu 
verichönern. Sein Sterben war ein janf- 
te8 Sinübergehen in das felige Jenſeits 
wo er nun ausruht von allen Erdenmühen. 





1. Dezember. 


Gott hat alles wohlgemadt! Den 2. No- 
vember wurden die leiblichen Weberreite 
des Berjtorbenen auf dem Hague Fried— 
hofe unter reger®Beteiligung der Freunde 
begraben. Der mennonitijche Ritus wur— 
de dabei beobachtet. 

Der Korrejpondent. 








Fortſetzung von Seite 7. 
Ludwigshafen a. Rh., 23. Sept. 1920. 
3. 4. einer verjammelten Brüderjchaft 
aus ſüddeutſchen Gemeinden: 

Chr. Neff, Weierhof. 
J. Rröfer, Wernigerode a. 9. 
A. Warkentin, Wilhelmsdorf. 
— Mennonitiſche Blätter. 
z.—_—.% 
Schul-Nachrichten. 
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Ans Tabor College Herold. 

— Die Zahl der Studenten ijt bereits 
auf 225 geitiegen. Mehr kommen nod) 
hinzu. Alle fühlen froh und danfbar in 
dDiejem neuen jo jchönen Gebäude jich 
Kenntniffe fürs jpätere Leben zu jam- 
meln. Täglich werden Xeftionen verhan- 
delt, in denen wir jtet3 neues und wert— 
volles jchöpfen. Daneben hören wir fort- 
während die Mufif der itbenden Geiger 
und Bianiften. Wenn es auch draußen 
regnet, jo fümmert es den Schüler nicht, 
Seine Arbeit wird mutig borwärt3 ge- 
trieben. Sechs Wochen der jchönjten Ar 
beit find bald verflojjen, in denen wir 
uns der beiten Gejundheit erfreuen. Mö- 
ge der Herr geben, dab die Schularbeit 
diejes Jahr ohne Unterbrechung voran ge- 
ben fann. — Ein Schüler. 

— Später eingejhriebene Schüler fin 
den, dab fie eine große Arbeit vor fich 
haben, wenn jie etwas don dem nachho— 
len wollen, was jie vermißt haben. 

-— Die Jahresklaſſen haben fich bereits 
alle organifiert und ihre Beanıten gewählt. 

— Der driitlide Jungfrauenverein 
von Tabor College erfreut ſich diejes Jahr 
einer regen Teilnahme unter den Stu- 
denten der Schule. Es wurden Drei 
Bibelflaffen organijiert, welche auch jehr 
gut bejucht werden. Die erite Klaſſe be- 
trachtet daS Leben und Wirfen des Herrn 
Jeſu nach) dem Evangelium Marfus, die 
zweite das Leben und Wirken des Apo- 
jtel3 Paulus. Die dritte Klaſſe betrachtet 
biblifche Lehren aus Gottes Wort. Das 
Hauptthema iſt Gebet. Eine Miffions- 
flajje verjammelt ſich einmal alle zwei 
Wochen. Diejelbe wird von Schmweiter 
Joh. Banfrat unterrichtet und ijt jehr in- 
terefjant und lehrreich. Jeden Donner$- 
tag abend verjammeln fich die Schweitern 
zur Gebetsjtunde. Da wird nicht viel ge- 
predigt, aber viel und ernjt gebetet. Der 
Hauptgegenjtand warum man betet ijt die 
Nettung unjterblicher Seelen. Montag 
nachmittag verjammelt jich der Nähverein. 
Da geht es hurtig zu. ES werden Decken 
gemacht, Jacken geſtrickt und allerlei braud)- 
bare Sachen  verfertigt. Dieje jollen 
auf dem Miffionsausruf am Dankſa— 
gungstage verfauft werden. In einer an— 
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deren Abteilung der Sungfrauenarbeit 
werden Sachen für Kinder verfertigt, um 
den Rindern der Großſtädte eine Weih- 
nachtsfreude zu bereiten. Jeden Sonntag 
nahmittag um zwei Uhr verfammelt fich 
der hrijtlihe Sungfrauenverein zur geilt- 
Tihen Erbauung. Das Beſuchskomitee hat 
fi” während diejer Woche des Schuljah- 
res ſchon jehr bemüht um wirkliche Hilfe 
zu leijten. Die Kranken und VBerzagten 
wurden getröjtet und erquict durch ihre 
jhönen Gejänge. Diejes Komitee hat ein 
gutes Feld wo es kann -Segen austeilen: 
Möchte der Verein wachſen und zunehmen 
in der Ehre unjeres Gottes, 

— Die Schule erfreute ſich eines Beju- 
ches von Rev, Benj. H. Unruh, Lehrer an 
der Zentralſchule in Halbſtadt, Südruß— 
land. Br. Unruh ſprach über Wiſſen, 
Wollen und Glauben als Mittel, zu Gott 
zu kommen. Seine Darſtellung des gro— 
Ben Gedankens war ergreifend. Als Text 
diente ihm Ebräer 11, 6. Br. Unruh 
brachte der Schule auch einen Grub bon 
unjerer mennonitiihen Schweſterſchule in 
Rußland. Der Gruß wurde im berzlicher 
Weiſe erwidert. Wir freuen uns, von un- 
jrer Schule in Rußland ſolche Zeugnifje 
der Wahrheit entgegennehmen zu dürfen. 

— Das Direktorium von QTabor Col 
lege hielt Samstag, den 16. Oftober, eine 
Sigung ab im neuen Gebäude. Unter 
anderem wurde beichlofjen, da; beginnend 
mit dem 21. Nanuar, 1921, wieder ein 
Winter-Bibelfurjus abgehalten werden 
fol. Derjelbe joll eine Woche anhalten. 

wuex 


Aus Hesston Kollege Journal. 

Sesston College und Bibeljchule öffnete 
am 8. September 1920, ihre Tore für den 
zwölften Schultermin. Es war ein Tag 
der Freude und der Unruhe zugleich für 
Xehrer und Studenten. Die lebhaften 
freudigen Begrüßungen, die die alten Stu- 
denten gegenjeitig austaujchten, waren 
wirflich erfrifchend. Auch die Unruhe ei 
niger der neuen Studenten, die die Schule 
zum erjiten Mal bejuchten, gab einen eige- 
nen Reiz. Nach den nötigen Vorjtellun 
gen und nad) dem allgemeinen gejellichaft: 
lichen Abend, wo die Studenten ſich gegen- 
feitig beffer befannt machten und nachdem 
fie in die Gebetsfreife und die religiöjen 
Andachten eingeführt waren und den tiefen 
religiöfen Zug fpürten, der ſich in jeder 
Tätigkeit dieſes Inſtitutes bemerfbar 
macht, ſchwand bald die Unruhe und das 
fi fremd fühlen bei den neuen Studenten. 
Obwohl noch einige etwas Heimweh haben, 
da fie zum erſten Mal von daheim fort 
find, haben ſich doch alle jet eingerichtet 
und die Arbeit mit allem Ernſt begonnen. 
Die Ausfiht auf ein Schuljahr, reih an 
Gewinn und Freuden, ilt jehr verſpre— 
chend. 

Die eingejchriebene Schulzahl, ohne die 
Korreipondenz-Studenten, beträgt 168. 


Diefe Studenten fommen von 18 verſchie— 
denen Staaten und zwei Provinzen. Sie 
repräjentieren einen weiten Zandfompler, 
von Pennſylvanien, in der Nähe des At- 
lantifchen Ozeans, bis Oregon, am Stil- 
len Ogean, von Alberta, im hohen Norden, 
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bis Teras, im jonnigen Süden. Kanjas 
jteht natürlich an der Spige der Lifte mit 
83 Studenten, dann folgt Mifiouri mit 
23 und an dritter Stelle Jowa mit 15. 

Die College Abteilung hat diejes Jahr 
ihre Studentenzahl beinahe verdoppelt. 

Die neuen Glieder der Fakultät ſind: 
S. E. Miller, Gujtad Enss, S. M. Kana— 
gy, und Elijabeth Horſch. Hilfslehrer, die 
eine oder mehrere Klaſſen lehren, jind: 
Bertha Burkholder, Baul Bender, Ejther 
Good, und. Kathryn Miller, Die weuen 
Glieder füllen ihren Pla gut und die 
Lehr- und Möminijtrationsarbeit macht ei- 
nen jehr zufriedenjtellenden Anfang. Da 
der Geiſt des großen Lehrers alle Arbeit 
diejes Jahres beherrichen möge, ilt das 
ernite Gebet und das innige Berlangen 
aller, die ernitlich in den Dienft von Hess— 
ton College und Bibeljchule interejjiert 
ſind. 

Deutſcher literariſcher Verein. 

Da unſer Inſtitut dieſes Jahr zum er— 
ſten Mal mehrere Kurſe in deutſcher Spra— 
che, Literatur und Bibel hat, war es er— 
forderlich, einen literariſchen Verein zu ha 
ben, wo die Studenten obiger Kurſe Ge— 
legenheit haben, die weitere Ausbildung 
zu erlangen, die ihnen in einem ſolchen 
literariſchen Verein geboten wird. Am 
Abend des 30. September verſammelten 
ſich alle, die ſich dafür intereſſierten und 
organiſierten einen deutſchen literariſchen 
Verein. Prof. Enss hielt eine Anſprache 
in Deutſch und leitete auch die Organiſa— 
tion. Der neue Verein begann mit einer 
Gliederzahl von 19 und führt den Namen: 
„Karl Gerok Verein.“ Die Beamten für 
den erſten Termin ſind: Vorſitzer, Her 
mann Wiebe; Stellvertreter, Guſtav 
Enss; Schreiber, Mary Sudermann; Ar— 
beitsausſchuß, Guſtav Enss, Eliſabeth 
Horſch, Eliſa Wiebe. 

* E un. 

Chriſtliches Hoſpiz, Mathildenſtraße 
5, München, Bayern, Deutſchland. 
(Bavaria, Germany), 

13. September,1920. 

Werte Leſer und Mitarbeiter des Men— 
nonitifchen Hilfswerfs: Einen recht herz- 
Iihen Bayern-Gruß: „Grüß Gott!” aus 
dem heimgejuchten Mitteleuropa zuvor! 
In der Hoffnung, dab es den lieben „Vor- 
wärts“-Leſern angenehm jein wird, einmal 
wieder etliche Zeilen bezüglich der Hilfsar- 
beit ung den gegenwärtigen Verhältniffen 
in Mitteleuropa zu vernehmen, jo werde 
ich in meiner Schwachheit verjuchen, darü- 
ber Einzelheiten zu übermitteln, und zwar 
aus dem Staate Bayern, Süd-Deutſchland. 

Nach den vielen fühlen und regnerijchen 
Tagen, welche ſcheint's jo unvorteilhaft 
wirften, ift endlich das allerſchönſte Herbit- 
wetter eingetreten und die liebe Sonne 
erfreut mit ihren mwohltuenden Strahlen 
ein manches Herz. Die ſchweren Regen- 
fälle find derart geweſen, daß fie jehr viel 
Schaden in den fruchtbaren Tälern ange- 
richtet haben, bejonders ijt diejes der Fall 
dem Donau Fluß entlang und es wird 
bon großen Weberihwemmungen in dem 
armen Dejterreich berichtet. Im großen 
it der Sommer zu naß gemwejen, wodurd) 





11 


der Feldertrag bedeutend reduziert wor— 
den it. Der liebe Gott fennt aber das 
Elend und den Sammer in diefem Lande 
und er wird ja auch wieder weiter Mittel 
und Wege finden für jein Volk, nachdem 
unjre Hoffnungen und NAusfichten fait 
gänzlich gejcheitert find. 

Die SKtartoffelernte ijt, Gott jei Dank, 
jehr gut ausgefallen und zwar fajt in ganz 
Deutihland. Gemüſe und Obſt bat es 
auch verhältnismäßig reichlich) gegeben. 
Die Milchnot iſt aber noch jehr groß und 
die koloſſale Maul- und Klauenjeuche, die 
bier in Süd-Deutſchland wie auch in der 
Schweiz furdtbaren Schaden als Folge 
binterlajjen, iſt höchſt bedenflid. Der 
Krankheitsfeim iſt eben leicht übertragbar 
und e3 müſſen jtrenge VBorjchriften von der 
Negierung berückjichtigt werden. In der 
Schweiz hat dieſe Viehſeuche jchon ſeit 
legtem Jahr gewütet und die Befämpfung 
derjelben jcheint eine äußerſt ſchwierige 
Aufgabe zu ſein. Es leidet natürlich 
nicht nur die Schweiz allein darunter, ſon— 
dern auch Veitteleuropa, welches viel fon- 
denjierte Mil aus der Schweiz erwartet, 
und früher aud im großen Maßjtabe er- 
balten bat. 

Die Verhältnijie im Staat Bayern find, 
im ganzen genommen, etwas bejjer als 
in Nord- und MittelDeutjchland, aber e8 
haben die Leute bier während der Revolu- 
tion im April 1919 auch jehr ſchwere Zei— 
ten durchgemacht. Die Spartafiiten und 
Kommunijten hatten die Stadt Miinchen, 
aljo die Hauptitadt von Bayern, mit un- 
gefahr 5—600,000 Einwohnern, eine Zeit 
von jehs Wochen in ihren Händen, auf 
welche al3 eine Schredenszeit zurückgewie 
ien wird. Raub, Mord und Plünderei 
war an der Tagesordnung während die— 
jer Zeit, bis die Neichstruppen die Stadt 
befreit hatien. Sechs Juden jollen an der 
Spike diejer revolutionären Truppen ge: 
Itanden haben, von welchen der Führer wie 
auch etliche andere mit dem Todesurteil 
bejtraft worden jind. Die Zahl derer, die 
ums Leben famen während der Revolution 
läuft in die Taufende. Gegenwärtig ijt 
aber alles jhön ruhig und das Volf geht, 
obwohl unter einem ſchweren Druck, feiner 
Arbeit nad). 

Wie überall, jo iſt auch bier große Woh- 
nungsnot. Ganz alte Leute find obdechlos 
geworden und für die jungen Leute iſt es 
ebenfalls faſt unmöglich, eine Wohnung zu 
befommen. Vieles fommt dadurd), daß 
fo viele Deutjche ausgewiejfen werden. 
Zum Beifpiel ganz kürzlich wurden 128 
Deutiche von Elſaß ausgewiejen, dazu ver— 
ließen nochmals 558 Deutiche freiwillig 


ihre Heimat in demjelben Gebiet. Diefe 
Vertreibungen und die Belegung des 
rheinländiſchen Gebiets mit ſchwarzen 


Truppen, als „ſchwarze Schmach“ bekannt, 
it wahrhaftig entſetzlich — das letztere ein- 
fach bimmeljchreiend: 

Es iſt nicht ganz ohne Urſache, daß un— 
ſere Bürger in den Südſtaaten ſich ſo 
halten, aber der Gedanke allein, daß ſo 
ein verwüſtetes und verſeuchtes Afrifaner- 
volf als Beſatztruppe angejtellt wird und 
faft zügellos umbergeht, ift genügend, um 
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Mitleid unter den Alliierten zu weden — 
aber wa3 wird getan? Was Greueltaten 
anbelangt, mu5 man jagen, daß wir in 
Amerifa während der legten 2—3 Jahre 
nur bon einer Seite gehört haben. Wer 
die Tatjachen von beiden Seiten fennen 
gelernt hat, muß jagen: Es wohl fein Un- 
terjchied; einer ijt nicht bejjer als der an- 
dere, 

Münden, eine jehr alte Stadt Süd— 
Deutjchlands, wohl jhon 1500 Jahre alt, 
bat urjprünglih ihren Nammen von den 
fatholiihen Mönchen erhalten. Sekt iſt 
es eine jehr ſchöne Stadt und bejonders 
berühmt geworden durch jeine Kunſt- und 
medizinischen Anjtalten, die in der ganzen 
Welt befannt find. Der Menſchenſchlag in 
Bayern jcheint doch ein ganz anderer zu 
jein, al3 in Berlin, Preußen und anderen 
Staaten Deutjchlands. Man fann die Ein 
wohner mit den Siüd- Schweizern in ber- 
ichiedenen Hinfichten vergleichen. 

Bayern bat viel Flachland, dann gibt 
e3 aber auch ſchöne Gebirge. Die Stadt 
München liegt unweit der jchönen Berge 
und Täler. Viele Ausländer unternehmen 
von hier höchſt intereffante Ausflüge wäh 
rend ihres Aufenthaltes. 

Bon den 18 Lebensmittelpafeten, die 
bier dem Mennonitifchen Hilfswerk „Chri- 
itenpflicht“ zugingen, find 14 angefommen 
und die übrigen 4 werden zu jeder Zeit 
erwartet. Wie jehon vorher berichtet, ha 
ben die Mennoniten in Deutſchland vor 
ungefähr ſechs Wochen ein Hilfswrf an- 
gefangen, und zwar iſt das Zentrum in 
Minden, Bayern. Sie haben bereit Ar- 
beit in dem Erzgebirge, jowie audy in Wien 
getan. Sie fünnen natürli nur mit 
fleinenMitteln arbeiten u.jomit ijt der.mp- 
fang der amerikaniſchen Lebensmittel ein 
recht erfreulicher. Diel8,B“-Pakete bejtehen 
aus dent jolgenden Inhalt: 2520 Pfund 
Mehl(ſehr gutes weißes Mehl), 900 Pfund 
Reis, 288 Pfund Sped, 270 Pfund Fett, 
180 Pfund Büchſen Fleiſch, 864 Dojen ge- 
zuckerte Milch). 

Dieje Lebensmittel, ſowie noch 20 Ki— 
iten, welche fchon vor einer Zeit von Ame- 
rifa abgejchiet wurden und zu jeder Zeit 
eintreffen fönnen, jollen dann im nächſten 
Monat (Dftober) an die ganz ärmiten 
Reute und Rinderanjtalten verteilt werden. 
Die 20 Kiſten jollen von einem gewiſſen 
Bruder Horſch in Amerifa ‚entjandt mwor- 
den jein, deſſen Bruder in Ingolſtadt, 
Deutichland, alfo nur etliche Stunden von 
bier, wohnhaft ilt. 

Die Mennoniten in Deutjchland wohnen 
meijtens auf dem Lande und in Kleinen 
Städten, und zwar ſehr zerjtreut. Hier 
in München iſt nur ein kleines Häuflein 
und als Verjammlungshbaus benußen fie 
ein Zimmer im Gebäude des Bereins 
Ehrijtliher Junger Männer, wo fie alle 
zwei Wochen einmal Gottesdienſt haben. 
Letten Sonntag hatte ich endlicy einmal 
wieder, nad) Verlauf von fajt zwei Jahren, 
die Gelegenheit, Gottes Wort in einer 
mennonitiichen Kirche zu hören. Ein ge 


wijfer Bruder Landis ift der Prediger, 
aber weil die Gemeinden jo Flein find, jo 
bedient er auch noch etliche andere Ge- 
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meinden. Wenn ich nicht irre, ijt er auch 
in Ingoljtadt wohnhaft. E3 wohnen aud) 
Mennoniten bei Altona, aljo in der Nähe 
bon Hamburg in Preußen, und in Eljah- 
Lothringen. Es waren jo an 40-60 
Seelen anmejend in der gejtrigen Ber- 
jammlung. 

Sch verlebte einen jehr angenehmen 
Sonntag bei der Familie Dettweiler, wo 
lich auch etliche Verwandte und Freunde 
des Herrn Dettweiler eingefunden hatten. 
Unterdejjen war auch Schweſter Elije 
Hirjchler aus Amerifa als Gajt gefom- 
men, wie recht vielen Leſern gut befannt 
it. Schweſter Elije ijt 14 Jahre lang be- 
täandig in Amerifa gewejen und hat in 
St. Louis und Chicago jtudiert. Auch iſt 
ſie im Newton und im Göſſel Hofpital als 
SKranfenjchweiter tätig geweſen. Ihre 
Sauptarbeit it aber im Beatrice Diafo- 
niſſenheim geweſen. Da jie mit jo vielen 
meinerFreunde in derSeimat befannt iſt, ſo 
war es eine bejondere Freude für mic),ihre 
höchſt interejjanten Erzählungen zu verneh- 
men. Gie ijt erjt vor etlichen Wochen hier 
angefommen und gedenft im Dezember 
wieder zuriick nad Amerifa zu reifen. 
Schweiter Elije läßt alle Freunde und Be- 
fannte drüben ſchön grüßen. 

Sonntag fand hier in München ein 
großartiges Trauerfejt zur Erinnerung an 
die im Weltfriege Gefallenen jtatt. Viele 
Tauſende von Menjchen nahmen teil an 
der Trauerparade. E3 war ein mwunder- 
barer Anblie, den ich nie vergejjen werde. 
Dutende von Muſikkapellen jpielten den 
Trauergejang. Deutichland hat 1,800,000 
Menichen in dem legten Krieg verloren, 
aber wenn die Lejer hören werden, daß 
Deutichland 7,000,000 Soldaten in Uni- 
form hatte zur Zeit des Waffenſtillſtandes, 
fo könnt Ihr daraus erjehen, wie zahlreich 
die Bevölferung des Landes iſt. Glück 
licherweije wird das übliche Dftoberfeft, 
welches dem amerifaniichen „Carnival“ 
ichr glei) fommt, bald zu Ende fommen. 
Nie überall, jo wirft das Feſt auch bier 
großen Schaden unter der Jugend wie 
auch unter den Erwacdjenen und man 
fann fajt nicht verſtehen, wie e8 noch) jo 
viele Menjchen geben fann, die ihr Geld 
auf dieſe Weiſe leichtſinnig vergeuden, 
während die Not unter den Armen ſo groß 
iſt. Wir leben wirklich in einer Zeit, wo 
die Menſchheit in Luſtbarkeit und beſtän— 
digem Vergnügen“leben will. 

Um den Ausbau des amerikaniſchen 
Hilfswerkes zu fördern, iſt in Berlin, 
Wilhelmſtraße 92, ein beſonderes Lager 
eingerichtet worden. Im internationalen 
Neifeverfehr follen jegt neue Veränderun— 
gen gemacht werden, wodurch viele Neije- 
ichiwierigfeiten bejeitigt werden jollen, wel— 
chem man nur mit größter Freude entge- 
genbliden fann. Die Strapazen, die ein 
mander Neifender während der letten 
Jahre durchgemacht hat, find einfach ent- 
jeglich. ES find noch immer jo an 260,000 
ruffiiche Kriegsgefangene in Deutichland. 
Unlängit find fo an 40-—-60,000 dieſer 
Unglüdlihen von dem amerifaniichen 9. 
M. C. A. heimgeichafft worden. Dagegen 
jind aber wieder jo an 80,000 bolſchewi— 
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Itiiche Kriegsgefangene über die polnijche 
Grenze in Deutſchland Himeingetrieben 
worden und müſſen jetzt von der deutichen 
Regierung gepflegt werden. Die Deutjchen 
Gaben in Oberjchlejien noch immer viel zu 
leiden und man wünſcht von Tag zu Tag, 
daß der polniſch-ruſſiſche Krieg doch ein- 
mal möchte zum Abſchluß kommen. Möch- 
te die Welt doch ihre Hoffnung auf Gott 
jegen,. anjtatt auf den mürben und zer- 
brechlichen Völferbund! 

Am 30, August traf der zweite Trans- 
port erholungsbedürftiger Münchner Kin— 
der in der Schweiz wohlbehalten ein.” Die 
Fahrt ging über Lindau, aljo über den 
Bodenjee, nach der deutjchen Schweiz. Das 
Müncher Blatt jchreibt wie folgt: 

„Die menjchenfreundliche Art, mit der 
die Schweizer unjere Kinder betreuen, ijt 
berzerhebend. Auch bei dem am 4. Auguſt 
na Baſel (Schweiz), abgegangenen 
Transport hat jich gezeigt, dab man den 
Mimchnern mit echter Liebe und Freund- 
ihaft entgegenfommt. Die Anfangs auf 
getretenen Mißverſtändniſſe mit der in 
Halle bejtehenden Zentraljtelle fir die Un 
terbringung deutſcher Kinder in Der 
Schweiz, jeheinen gehoben zu ſein. Das 
einbeitlide BZujammenarbeiten zwiſchen 
Miinchen und Halle fommt der Sugend zu 
gute.“ 

Weiter werde ich den Bericht eines 
„Engliſchen Diplomaten über Deutjchlands 
Lage der Hamburger Illuſtrierten Zei— 
tung entnommen, folgen lajjen, welcher jo 
ziemlich meinen Beobachtungen entipricht. 
Der Engländer jehreibt in dem wirtjchaftli- 
chen Zeil, zujammenfajjend: „Für mid), 
der ich Deutjchland vor dem Kriege jo au 
herordentlih gut Fannte, war e3 nicht wie- 
derzuerfennen. Sch jage ohne das gering 
ſte Bedenfen, daß Deutihland am Boden 
liegt. Sch glaube, nie in jeiner Gejchichte 
bat das deutiche Volf eine größere feelische 
und körperliche Erjchöpfung und eine all- 
gemeinere geijtige Demoralifierung ver- 
raten, als jeit jeinem Zujammenbrud im 
November 1918. Unter diefen Umitän- 
den iſt e8 eine verbrecheriſche Kurzfichtig- 
feit, wenn die Alliierten jo zu tun ver- 
juchen, als ob dem nicht fo fei, da eine jol- 
che Politik noch die Nejte der europäiſchen 
Zivilifation zu zeritören droht. Wenn 
nicht gejchieht, und zwar bald, um dem 
deutſchen Volk wieder Mut einzuflößen, jo 
wird es und uns alle eine unmwiderbringli- 
che Tragödie befallen.“ Weiter führt der 
engliiche Beobachter noch hinzu: „Deutjch- 
fand befindet fich heute in einer berzmei- 
felten Lage, und von einem Berzweifel- 
ten fann niemand borausfagen, was er 
no tun mag.“ Er ſchließt mit den Wor- 
ten: „Noch iſt eS Zeit, aber nicht mehr 
viel, um Europa und die Sache der Alliier- 


"ten vor den Gefahren einer rujjijch-deut- 


ichen Mllianz zu bewahren.“ 

Um die wirtichaftliche Lage in etwa zu 
jchildern, wird das folgende Beijpiel etwas 
Aufklärung geben: Vor etlichen Tagen er- 
zählte mir ein alter Majchinenfabrifarbei- 
ter von Karlsruhe, wo fich die großen Lo— 
fomotivfabrifen befinden, da 900 Arbei- 
ter dor dem Kriege fünf Lokomotiven her— 
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Nhenmatismus 


Ein merfwürdige8 Hansmittel dagegen 
hergeitellt von einem der den 
Rheumatismus gehabt Hat. 


Im Frühjahr des Jahres 1893 Hatte 
ich einen furchtbaren "Anfall bon Muffel- 
und inflammatorifchem Rheumatismus. 
Ueber drei Jahre litt ich wie nur die 
es beritehen, die den NRheumatismus 
jelbft haben. ch verfuchte Mittel über 
Mittel; juchte einen Arzt nad dem 
andern auf, aber die Linderung Mar 
nur rag Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es ſind feine Anfälle mehr gekommen. 
Ich Habe diejes Mittel auch andern ge— 
geben, die am NRheumatismus jehr Tit- 
ten, fogar bettlägerig waren, — einige 
bon ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. 
Das Nejultat war immer dasſelbe wie 
bei mir, völlige Heilung. 

Rh möchte, daß jeder rheumatiſch 4 


% 
| Leidende diefes merkwürdige Heilmittel 
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verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verfuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; 
aber verſteht mich recht: Ich will euer 
Geld nicht, es ſei denn ihr ſeid gang 
und gar zufrieden es zu ſenden. Iſt's 
nicht billig ſo? Warum noch länger 
leiden, wenn Hilfe frei angeboten wird? 
Verſchiebt es nicht! Schreibt noch Heutel 

Marf H. Jackſon, Nr. 1055 G Dur—⸗ 
ſton Blog., Syracuse, N. 9. 

Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obi— 
ge Ausſage iſt wahr. 


Yelelelntelefeteleletetetefeteteletetelefetet: 





jtellten für einen Preis vor 120,000 
Mark. Jetzt nimmt e8 2,200 Mann, um 
drei Zofomotiven in derjelben Zeit, alſo 
in 30 Tagen herzuſtellen, und dagegen ko— 
tet eine Xofomotive heute 1,300,000 
Marf (Güter Lokomotive). Früher befam 
der Arbeiter 50 Pfennig per Stunde, heu- 
te dagegen befommt er 6 Marf per Stun- 
de. Wen nun in Amerifa eine Lokomo— 
tive 76,000 Dollars Eojtet, die früher für 
25,000 Dollars erhältlich war 
ſo iſt das nur etwas mehr als das Drei— 
fache, hier iſt es aber mehr als das Zehn— 


fache. Alſo ein großer Unterſchied! Man 
kann im Durchſchnitt rechnen, daß das 


deutſche Geld nur den zehnten Teil im ei— 
gentlichen Werte hat. Trotzdem iſt es aber 
wirklich auffällig, wie gut es noch bei alle— 
dem zugeht. Auf meiner Durchreiſe von 
der Scheco-Slovakei nach Berlin, von dort 
nach Nord-Deutſchland und dann nach 
Süd Deutſchland habe ich ſozuſagen nur 
einen „unendlichen Garten“ geſehen. Das 
Land iſt überall aufs ſorgfältigſte bebaut 
und oft dürfte man glauben, daß man 
ſtundenlang in einem Park fährt, ohne ein— 
mal einen Quadratmeter vernachläſſigtes 
Land zu ſehen. Obgleich die Verhältniſſe 
bier weit von normal find, jo findet den- 
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Bibel-Offerte 


Die obige Illuſtration zeigt den 





Internationale India Bapier Ausgabe. 


Eine deutſche Bibel mit großem Drud auf 
dünnem India Papier. Eine in jeder Hinficht 


jehr jchöne und zweckmäßige Bibel. 


Durch die Benüßung diefer jehr guten Qua— 
lität von leichtem Papier wird da3 gefällige 
Ausjehen ſowohl als die Bequemlichkeit des Ge— 
brauchs und die Dauerhaftigfeit erhöht. Da 
das Bapier dünner und leichter ift, ift der Ein- 


band dauerhafter als bei ſchwereren Bibeln. 


Bejondere Hilfsmittel für Sonntagsfchulleh- 
rer find in diefer Ausgabe gegeben nebit Pa— 
rallelftellen und Konfordanz. So enthält die- 


ſelbe alles Wünfchensiverte für eine Zehrerbibel. 


No. 132X Frangzöfifches Maroffo. Rande 
flappen, Rotgoldſchnitt 5.75 


Unterſchied in der Größe zwiſchen 


diefer Bibel und der gewöhnlichen 
Lehrerbibel mit annähernd derjel- 


ben Seitenzahl. 


Patent Daumen-Ander 25c extra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


— — SEHE SU —— 
u BD Bl 


Lieben 


ui Te 


Seottdale, Penna. 


Se Saar Se 


Sie Ihre Kran? 


Annerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leſer diejer Zeitung unter nadjitehen- 


der Bedingung eine 






fenden. 


und lafien Sie fih Ihr „Fretnot” heute noch fommen, zufammen mit Ihrer Uhr. 
immer böber geben, fo raten wir Ihnen in eigenen Intereſſe, und Ihren Auftrag fofort einzu— 
Eie Werben biel Geld, Zeit und Mühe fparen. 


diefer wunder ſchönen Stand-Ilhren als Geſchenk. 


Diefe Stand-Uhren find in einer der beiten Fabrifen des Landes aus 
ftarf veraoldetem Metall gemaht und baben ein gut reguliertes, 
aarantirt 36 Stunden Werk, welches die Zeit ganz genau einbält. Gie 
find eine Bierde für jedes Zimmer. Wir haben eine aroße Anzahl 
noch bor dem ungebeuren Gteigen der Breife aelauft und find des» 
balb in der Lage, jedem Lefer eine ſchenken zu fönnen. 

Der Grund, weshalb Wir diefe jhönen Stand-Uhren berfchenken, 
it, um unfer wunderbares Waſchmittel „Fretnot“ in jedes Heim 
einzuführen. Millionen Hausfrauen feufzen unter der Laſt des 
Waſchtages. Nah langem Experimentieren iſt e8 uns endlich gelungen, 
ein ganz neues Mittel zu erfinden, weldes unfere lieben Haus 
frauen auf immer bon der Waihwannenfflaverei erlöfl. Nein an- 
ftrengendes Reiben, feine anfgeriffenen Fingernägel, keine Kopf- und 
Rüdenihmerzen mehr. Die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten 
die Arbeit beim Kochen, nnd die Wafchzeit wird um die Hälfte ver- 
türzt. Die Wäſche wird weiß wie Schnee, und felbit die allerfeiniten 
Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich für raube, aufgeſprun— 
gene Hände. Abſolut unihädlih. Mit jeder Beitellung auf 20 Pakete 
zum Gefammtpreife bon $5.00 — für ein ganzes Jahr ausreichend 
— fenden wir die oben erwähnte Uhr. Wir fünnen ein fo prädtiges 
Geſchenk maden, weil wir willen, dab Gie unfer Waichmittel Ihr 
ganzes Leben lang faufen werden, nachdem Gie einen Verſuch damit 
gemadht baben und uns auf diefe Weife für unferen Berluft entfchä- 
digen werden. E3 ift vereinbart, dab wir Ihnen Ihr Geld fofort zu— 
rüderftatten, fal3 unfer Wafchmittel nit die angepriefenen Eigen 
fchaften beſitzt. 

Duälen Sie fih nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine, 
Da die Seifenpreiſe 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells St. Dept. M., Chicago) Ill. 
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Bom Bruch geheilt. 

Ich Hatte mir vor einigen Jahren beim 
Heben einer ſchweren Kifte einen jchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffmung— Operation. Der 
Bruchband half mir nichts. Da fam ich auf 
einem Mal zu einem Mittel, das nich fchnell 
und völlig heilte. Es find jetzt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch ift noch nicht wie— 
der gefommen, obgleich ich al3 Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrichte. Ach wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Kum⸗ 
mer. Wa3 war das Heilmittel? Ich biete 
nicht zu verlaufen an; ich werde aber volle 
Auskunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden fann ohne eine Operation, wenn man 
an mich fchreibtt. Man adrefiiere: Gugene 
M. Bullen, Carpenter, 3456, Marcellus Ave., 
Manasguan, N. 8. Man fchneide diefe An— 
zeige auch aus und zeige fie endern,die auch 
am Bruch Ieiden. Dadurch kann ein Leben 
gerettet iwerden, oder wenigſtens kann ihm 
Doch die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht vor einer Operation. 





Ski —— — — 





noch ein jeder, der Ordnung und Rein— 
lichkeit liebt, viel das ihm gefällt. 

Ehe ich nun zum Schluß komme, möch— 
te ich noch bemerken, daß die vier verſpä— 
teten Lebensmittel-Pakete ſoeben angekom— 
men ſind. Die erwähnten Lebensmittel 
ließ ich durch das deutſche Rote Kreuz von 
Hamburg nach München (eine Entfernung 
von 20 Stunden auf dem Schnellzuge) be— 
fördern, welches unentgeltlich getan wurde, 
nur wird eine kleine Steuer als Verſiche— 
rungsgebühr auferlegt. Somit iſt nun 
alles an Ort und Stelle und zwar ohne 
den geringſten Verluſt, inſoweit wir bis 
jetzt feſtſtellen können. Ueber die wei— 
tere Verteilung wird alſo ſpäter mehr fol— 
gen, und ein jeder kann glauben, da das 
hiefige Mennonitiihe Hilfswerf darnad) 
iehen wird, daß die Gaben nur an die Be 
dürftigen verteilt werden. 

Mit bherzliden Grüßen und einem 
Dankeſchön für die für Salzburg, Dejter- 
reich beitimmte Hilfe, zeichnet ſich erge- 
benjt, in Xiebe. 

D. R. Höppner. 


Bitte, ſtets folgende Adreſſe zu gebrau— 
chen: D. R. Höppner, Penſion Mercedes, 
Avenue du Leman 33, Lauſanne, Suiſſe, 
Switzerland. Vorwärts. 


zvızyy 


Gelenf- und Rückenſchmerzen. „Sch litt 
an Gelenf und Rückenſchmerzen,“ jchreibt 
Herr Sohn Leiden von Skaneateles, N. 9. 
„sch Fonjultierte zuerjt einen Arzt, dann 
einen Diteovathen, und verjuchte alle Ar- 
ten Medizinen und Einreibemittel; doc) al- 
les umſonſt. Ich verlor die Hoffnung, 
je gejund zu werden, denn e8 jchien für 
mich feine Hilfe vorhanden zu fein. Ich 
litt entjeglich, bis ich Yorni’s Alpenfräuter 
zu brauchen begann. Diejes Heilmittel 
bat mich nicht nur allein von meinen 
Schmerzen befreit, fondern iſt aud) meiner 
Frau und meinen Rindern jehr heilfam 
geweſen.“ Aehnliche Erfahrungen, wie die- 
je, haben den Ruf diejes alten Kräuter— 
heilmittel3 begründet. Es ift nicht in Apo- 
thefen zu haben, ſondern wird direft ge- 
liefert von Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
2501 ihington Blod., Chicago, SU. 


Mennonitifche Bundjchan 











PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam, Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 er für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundihau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für 2.75 bar, die Rundichau, das Evangeliſche Magazin 
und der Sugendfreund. 


PBramie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundihau, Sugendfreund, Evange- 
liches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber n i i 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei — 
und No. 9), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünſchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellgettel und Betrag an: 
Mennonitiihe Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pſalmen. Luther-% ö 
Teſt ohne u -Tert. Größe 
514 bei 7%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der un 
hau. Hat Haren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Breis 
ſonſt 85 Cent, als Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasſelbe Teitament, doch bie i 

t gſamer Led 
Runde Ecken und Goldſchnitt. Preis ſonſt $1.25, als ey 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ MWandkalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe des Kalender? 94 bei 16% 
Bol. Derfünftler und der Gravierer 
haben ihr Beites getan und weder Zeit 
noh Mühe gefpart um den Scripture 
Tert Wandkalender zu einem Meifter- 
ftüd der Kunſt und feinſten Ausführung 
zu machen. Die erjte Umſchlagſeite gibt 
das berühmte Chriftusbid Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter de3 
Meiſters hervorzuleuchten fcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für diefes Wert 
gemalt worden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeitellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedrudt. Je— | 
des Bild illuftriert eine von den Sonn- | ‘bi 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Gin 
Bibelvers ift für jeden Tag gegeben. 
Diefer Kalender ift fehr beliebt. Bar: 




















preis 30r. Als Prämie mit Rımdidau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Schide hiermit $ ..... . für Mennonitiiche Rundihau und Prämie 
u es 
Name A — 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 





1. Dezember. 








1920 


Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Aleock. 





(Fortjegung.) 


u. 

„Seid Ihr auch gewiß, daß es die Wahr- 
heit iſt?“ { 

„Sicher. Ich habe Gottes Botihaft im 


Finſtern und im Licht gelefen. Sch habe 
jie in Zettern von Blut und — Feuer ge- 
jehen.“ 

„Aber — vergebt die Frage — Sennor, 
macht jie Euch glücklich?“ 

„Wozu frr ft du das?“ 

„Weil, Sertnor Don Juan“— ſie ſprach 
mit einer Anftrengung, aber itberlegt und 
die Augen auf ihn geheftet „den, der 
Euch das Buch gegeben, eS auch beglüct 
hatte! Das weiß ich; er war bier und id) 
babe ihn beobachtet. Als er hier anfam, 
war er erit franf oder ſonſt jehr betrübt, 
ih wei nit warum. Aus dem Bud 
aber Ternte er die große Liebe des Allmäch— 
tigen erfennen und dab der Herr und Hei— 
land Sejus Christus jein Freund jei; da 
berging fein Kummer, jein Ser; wurde 
voll Freude, ſo daß er mir das jagen mußte 
—ja,u. jogar dem armen Tölpel von Cura 
drunten im Dorf, dem machte er auch die 
gute Wahrheit befannt. Und nun denfe 
ih“ — fie hielt an, über die eigne Rühn- 
heit erſchrocken. 





Frei an 
Hämorrhoiden - LTeidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis Ihr biefe neue 
Hauskur verſucht, welche Jeder anwenden kaun ohne 
Ungemach oder Zeitweriuft. Einfach zerkaut —X 
lich ein angenehm fchmedendes Täfelchen und befreit 
Euch von ben Hämsrrhniben. 


Laßt mich es für End) koſtenlos beweifen. 
Meine „innerlide” Methode ber ten und 

dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt bie e. 

Viele Taufende Dantbriefe a died, und 

mößte, daß Sie meine Methode meine Koften pro 
eren. 

Etnerlet, ob Ihr Sal ein alter oder erit —* 
entwickelter ift, ob es ein chroniſcher oder aluter, o 
nur ug ober allezeit ſchmergt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlet, wo Sie mohnen oder mwelder Art Ihre 
Beihäftigung iſt: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt furieren. 

Gerade denen mödte id mein Mittel ſenden, beren 
Sal ſcheinbar hoffnungslos iſt, mo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 

Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß meine Be— 
bandlung3mweife die zuverläſſigſte ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 


iſt au widtig, um aud nur einen Tag binausgeidho- 

ben au werben. Gchreiben Sie jebt. enden Se Tein 

5. Schicken Sie den Koupon, aber tun Gie es 
eute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


€. R. Vage, 

427 A Page Bldg., Marſchall, Mic. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











Mennonitifche Rundſchau 


„Was denkſt du?“ fragte Juan, der 
mühſam jeine Rührung verbarg. 

„Nun, Sennor Don Juan, id) meine, 
da, wenn dieje gute Botſchaft wahr ilt, 
jo müßte es nicht jo ſchwer jein, dafür zu 
leiden. Heilige Jungfrau! Wäre es mir 
zum Beijpiel nicht reine Freude, wenn id) 
in einem dunklen Serfer liegen müßte 
oder. auch gehängt oder verbrannt würde, 
und damit ihm die Befreiung erlangte? 
Es gibt Schlimmeres in der Welt, als 
Schmerz und Gefängnis. , Wo Liebe ilt, 
Sennor — Manchmal fommt e3 mir aud) 
zu Sinn, al$ wenn die Herrn Inquiſitoren 
jeinen Fall doch falih aufgefaßt hätten. 
Sie mögen jehr flug und gelehrt fein und 
find natürlich tugendhaft und fromm, es 
wäre ja Sünde, daran zu zweifeln — aber 
fie fönnen auch mandymal irren. Erjt neu- 
fih habe ih, da meine alten Augen all- 
mählich trüb werden, den lieben Sonnen- 
jtrahl, der auf den Eichentijch fiel, für ei- 
nen Flecken gehalten und daran herum- 
gerieben um ihn weggubringen; der Herr 
berzeihe mir, wenn id; mid) in eins jeiner 
beiten Werfe milche! So könnte es, wie 
mirs jcheint, auch ihnen gehn, fie können 
Gottes Licht, das auf die Seelen fällt, für 
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Sichere Genejung durch das wunder- 

für Kranke wirfende 

Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu —* 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
3ig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
a und NRefidenz: 3808 Profpect Abe., 


9 
Letter Dramwer 396 Gleveland, DO. 
Van hüte fich vor Fälfchungen und falſchen 

Anpreifungen. 





einen ketzeriſchen Teufelsflecken halten. 
Doch das Sonnenlicht iſt am Ende ftärfer 
als ſie.“ 

„Dolores, dur bit jelbit ſchon eine halbe 
Lutheranerin!“ antwortete Don Juan voll 
Erjtaunen. 

(Fortſetzung folgt.) 
zyw_—yy 
Arbeit macht das Leben ſüß, 
Macht es nie zur Laſt; 
Der nur hat Bekümmernis, 
Der die Arbeit haft. 


Riebeu Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage Fann jeder Lejer diefer Zeitung, welcher uns ei- 


nen Anftrag anf „Fretnot“ einjendet, einen dieſer wunderſchönen Sweaters als 


Geſchenk verdienen. 


Diefe Smeaterd find aus didem, ftarfen Garn in 
einer der größten Babrifen diefed Landes geftridt und 
gleihen an NAusfehen, Haltbarkeit und Nützlichkeit 
bollffommen den wollenen Smweaterd, wofür Gie jebt 
in jedem Laden einen ſehr hoben Preis zahlen müf- 
fen. Ste bieten den beiten Schuß gegen Taltes und 
naffes Wetter, Wir haben eine große Menge gelauft 
um jedem Lefer einen ſchenken au Lönnen. Bergeffen 
Sie nicht, bei der Beftellung Ihr Bruſtmaß anzuge- 
ben und ob Gie einen Damen: ober Herren-Siweater 
wünſchen. Wir haben alle Größen bon 34 bi 46 
Zoll Bruſtweite 
Der Grund, weshalb mir biefe fhönen Gmeaters 
verſchenlken, tft um unfer wunderbares Waſchmittel 
„seetnot” in jedes Heim einzuführen. Millionen 
Hausfrauen feufzen ımter der Laft des Waſchtages. 
Nah langem Experimentieren iſt e8 uns enblih ae 
lungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, welches 
unfere lieben Hausfrauen auf immer bon ber Wafdh- 
mannenfflaberei erlöft. ein anftrengendes Neiben, 
keine aufgeriffenen Fingernägel, Teine Kopf und Nük: 
tenfchmerzen mehr; bie wunderbaren Kräfte ber Na- 
tur verrichten bie Arbeit beim Kochen und bie Wafdı- 
zeit wird um bie Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird 
weiß mie Schnee und felbft die allerfeinften Gewebe 
werden nicht angegriffen. PVorzüglih für raube, auf- 
aefprungene Hände. Abfolut unihäblih. Mit teber 
Beftelung auf 20 PBalete zum Gefamtprei3 bon $5.00 
für ein ganzes Nabr ausreihend — fenden mir ben 
oben erwähnten eater. Wir Lönnen ein fo präd- 
tiges Geſchenk maden, weil wir wiſſen, daß Gie 
unfer Waſchmittel Ihr ganzes Leben lang faufen mer: 
den, nachdem Gie einen PVerfuh gemacht baben, und 
und auf bdiefe Weile für unferen PVerluft entichädt- 
aen werben. Es ift bereinbart, daß mir Ihnen Ihr 
Geld fofort aurliderftatten, fals unfer Waſchmiltel 
nicht die angehriefenen Eigenfhaften beftkt. 


Fran M. Poliger, Clinton, Ind., ſchreibt: 
Ich Habe Fretnot und Sweater⸗Prämie befommen 











und bin damit fehr aufrieden. Unfere Wäſche ift 
weiß wie Schnee und id babe nicht daran geſchrubbt. 
Bitte, fhiden Ste mir wieder 50 Palete. 
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Herr 3. Kempf, Colorado Springs, ſchreibt: 


Shre Sendung Fretnot und Smweater babe ih mit 
befter Zufriedenheit erhalten. Ihre Geife iſt mwirk- 
ih aut und bortrefflid. Beten Dank aud für den 
ſchönen Gmeater. 





Quälen Sie fih nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine und laſſen Sie fih Ihr „Fretnot“ heu⸗ 
te no fommen, zufammen mit Ihrem freien Smweater Jedermann braudt einen in dieſer Jahreszeit. Da 


die Getfenpreife immer böber geben, fo raten wirJhnen in 


brem eigenen Intereſſe, und Ihren Auf» 


trag fofort einzufenden. Sie werben viel Geld, Zelund Mühe Iparen. 


Senden Sie Ihre Beltellufig an bie 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells Str. M., Chicago, ZU. 





Kine echte Bruch-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


ragt fein Bruhband mehr. 


Nach 3Ojähriger Erfahrung habe ich einen Apparat Hergeitellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirklid) von Brüchen Heilt. 


Wenn Ihr ſonſt Alles andere pro- 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg. Schidt den bei- 
gefügten Koupon heute und ich ſen— 
de euch mein illuftriertcs Buch über 
Brüche und deren Heilung frei.— 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
Namen bon vielen Leuten, welche 
ihn probiert haben und geheilt mur. 
den. Er bringt jofortige Linde- 
rung, wenn andere fehlichlagen.Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge. 
ſchirr, oder Lügen. 

Ach jende ihn auf Probe, um zu 
beweiſen, daß ich die Wahrheit ja 
ge. hr fejd der Richter, und jo 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge— 
fehen und gelefen habt, werdet ihr 
ebenfo enthufiajtiich fein, wie hun 
derte meiner Batienten, Deren 
Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt 
den untenjtehenden freien Koupon 
aus und jendet ihn Heute. Es 
lohnt fich Eurer Zeit, ob Ihr mei- 
nen Apparat num braucht oder nicht. 





Bennfylvaniiher Mann 
danfbar. 


Herrn ©. E. Broof, 

Marſhall, Mic. 
Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie interef- 
bern, daß ich feit fechs Jahren an 

ruch litt, und immer Beſchwer— 
den Batte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ift leicht zu tragen, paßt ausge. 
zeichnet und anfchmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
des Körpers anfchließt und unbefümmert der 
Lage des Körpers in derfelben Pofition bleibt. 

Es mürde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie fich 
Broof3 Bruch - Apparat verjchaffen und tra= 
gen lönnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jet vollftändig geheilt und 
var nur durch Ihren Apparat. Wo immer 
Er die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren. 
rk mit welcher Sie Bruchleidende be— 
andeln, bezeugen. 

Es ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Breranban und Fremden zu empfehlen. Mit al- 
er Hochachtung, Ihr 

James A. Britton. 


426 North Ave. D., Bethlehem, Pa. 


Beteran geheilt. 


Herr Win. MeAdams von Kanſas, Ill, iſt 
ein Veteran der Co. „H“ 59 Regt., Ill. Vol., 
welcher er als Sekonde-Leutnant angehörte. 

Er kämpfte jahrelang gegen die Leiden und 
Qualen von Bruch und gewann ſchließlich den 
Sieg, wie der folgende kurze Brief bejagt: 


Herr €. E. Broof3, 
Marſhall, Michigan. 

Werter Herr: ch Habe Ihren Apparat 
am 2. März beifeite gelegt und ihr nicht mehr 
feit fünfundgwanzig QTagen getragen, daher 
glaube ich, dat ich geheilt bin. Ich hoffe, daß 
ich ihn niemal3 wieder anzulegen brauche. 

hr ergebener 
Wim. MeAdams, ©r., Kanſas, U. 


fommen läßt. 


Der Obige ift C. E. Broofs, Erfinder des Apparates, der fich felbft 
furierte, und der Andern jet die Vorteile feiner Erfahrung u. 
Falls mit Bruch behaftet, fchreibt ihm heute 


nach Marfhall, Mich. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nach Brooks Bruchapparat 
ſchicken folltet: 

‚1. Er ift heute der abfolut einzige Apparat 
diefer Art im Marfte und find in ihm 
alle die Eigenihaften vorhanden, wonach Erfin- 
der geſucht Baben. 

2. Der Apparat, zur Verhütung des Bru- 
ches kann nicht aus feiner Lage verſchoben wer⸗ 


en. 
3. Da er ein Luftliffen von Teichtem Gummi 
ift, preßt er dicht an den Körper, ohne Bla- 
fen oder Unbequemlichfeit zu verurfachen. 

‚4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiffen in andern Bruchbändern, ift er nicht 
Täftig oder unbequem. 

5. Er ift Fein, weich und fchmiegfam, und 
———— nicht durch die Kleidung geſehen 

6. Die weichen, ſchmiegſamen Bänder, wel—⸗ 
he den Apparat Halten, geben Einem nicht 
dad unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 


Freier 
Herr C. E. Brooks, 


7. Es kann nichts daran ver—⸗ 
derben, und, wenn ſchmutzig, kann 
er leicht ohne Schaden gewaſchen 
werden. 

8. Er hat keine Metallfedern, 
welche durch Schneiden und Rei— 
ben des Fleiſches Folterqualen 
verurſachen. 

9. Das ganze Material des 
Upparates ijt daS Beite, was für 

‚ Geld zu haben ijt, und macht den- 
jelben dauerhaft und ficher. 

10. Mein Ruf der Ehrlichkeit 
und Redlichkeit ift fo fejt gegrün= 
det duch eine 30 jährige Er- 
fahrung in dem Verkehr mit dem 
Publifum, und meine Preife find 
jo mäßig, meine Bedingungen fo 
günftig, daß Ihr nicht zügern foll- 
tet, heute noch den freien Koupon 
zu jenden. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 


Herr C. ©. Brooks, Marſhall, 
Mich. 
Mein Herr! Mein Baby 
iſt gänzlich von Bruch geheilt, dank 
Ihres Apparates, und wir ſind 
Ihnen Veh dankbar. Hätten mir 
e3 nur früber getoußt, fo bätte 
unfer Söhndyen nicht ſo zu leiden 
brauden. Er trug u Appa⸗ 
rat eiwas über vier nate. 
Achtungsvboll! 
Andrew Eggenberger. 





Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 
C. An an WR & 
arſhall, Mich. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles 
ben, und noch mehr. Er beilte ihn und mach— 
te ihn gefund und munter. Wir ließen i 
denfelben ein Jahr Yang tragen, ie er ihn 
ſchon nad drei Monaten beilte, nadidem er 
iin zu tragen begann. Wir Hatten 
berfchiedene andere Mittel probiert ohne Er— 
folg und merden Sren para iger 

a wir Ihnen dies fehul- 


ür den feinen Kna—⸗ 


Freunden empfehlen, 
en. 
Mit Achtung! 
Wm. Batterfon. 
No. 717 ©. Main Str., Akron, ©. 





Bedenkt 
Ich ſchicke meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweiſen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr ſeid 
der Richter. Füllt den untenſtehenden Freikou— 
pon aus und ſendet ihn heute. 


Informations-Koupon 


436 © State Str., —23 Mich. 


Bitte ſenden Sie mir Poſt in ein 
volle Information über ren nt Pe Fe 


I br illuſtrirtes und 
ung —— e . 


........„ae.ese 





